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Fünf Meter Schnee 


auf der Zugspitze, einen Meter im 
Harz, und Hamburg ist weih. Die 
16jährige Barbara Pröhl, angehende 
Tänzerin, jubelt vor Vergnügen. 
Mama, Dramaturgin bei der Real- 
film, hat ein Skiwochenende erlaubt 
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Bereits zum vorjährigen Neuheitentermin, also 
am 15. Juli, lieferten wir die ersten GRUNDIG 
3-D-Klang-Super aus, die infolge ihrer großartig 
plastischen und naturgetreuen Tonwiedergabe 
eine begeisterte Aufnahme fanden. 
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Inzwischen wurde der 3-D-Klang Allgemeingut 
fast der gesamten Rundfunkindustrie, ein schö- 
ner Beweis für die umwälzende Bedeutung 
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Lassen Sie sich unsere 3-D-Super bitte einmal 
unverbindlich in den guten Fachgeschäften vor- 
führen. Sie werden dann verstehen, weshalb 
diese Empfänger so begehrt sind. 
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Vergessen Sie auch nicht, sich die Motorab- 
stimmung unsererSpitzensuper zeigen zu lassen, 
die Ihnen mindestens 5 Ihrer Lieblingssender 
durch einfachen Tastendruck blitzschnell herbei- 
zaubert. 
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Und hier noch ein besonderer Schlager! 
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Wir aber vergessen nichi! 


Schörners Weg vom Hakenkreuz zur Roten Fahne 
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„Wer mit dem Gesicht nach Westen angetroffen wird, wird erschossen.“ Dieser Ausspruch wird Schörner zugeschrieben, dem letzten und liebsten 

Marschall Hitlers. Während des Rückzugs im Osten traf man überall auf Schörners Zeichen: füsilierte oder gehenkte deutsche Soldaten. Disziplin in einem Heer ist 
trotz aller pazifistischen Wünsche unerläßlich. In dem sinnlosen Kriegsjahr 1945 ersetzte Schörner die Disziplin durch brutalen Sadismus. Versprengt? Von der Truppe 
abgekommen? Marschbefehl verloren? - Genügt: an die Wand! Aufhängen oder erschießen! Kein Mensch wird je erfahren, wie viele unschuldige oder schuldige, 
tapfere oder feige Landser unter Schörners Herrschaft in Kurland oder, ab 13. Januar 1945, in Sachsen und in der Tschechoslowakei regelrecht ermordet wurden 


er „blutige Ferdinand” ist wieder in Deutschland. Feldmarschall a.D. 

Schörner kehrte jedoch nicht in seine bayerische Heimat zurück, son- 

dern blieb in der Ostzone. „Die Sowjetregierung”, erklärte er, „hat 
unsere Vergangenheit grofmütig vergessen.” Wir aber haben sie nicht 
vergessen. Wir werden uns immer erinnern: an die erschossenen und ge- 
henkten Landser. Aufschrift „Schörner-Befehl” oder „Ich hänge hier, weil 
ich mich unerlaubt von der Truppe entfernte”. Wir vergessen auch 
Schörners letzten Durchhaltebefehl nicht: „Soldaten, Ihr werdet aufrecht 
und stolz und im Besitz Eurer Waffen in die Heimat zurückkehren.” 
Schörner selber verschwand nach Tirol, während die ihm vertrauenden 
Soldaten wie Hasen erschlagen wurden. Wenn Tausende in den letzten 
Kriegswochen auf seinen Befehl exekutiert worden sind, so starben Zehn- 
tausende noch nach der Kapitulation für ihren flüchtigen Oberbefehlshaber. 


Schörners Kanonen vollen ihm aus Rußland in die Ostzone nach. Der Fotograf, der 
heimlich dieses einzigartige Foto schoß, riskierte sein Leben. Die Aufnahme zeigt die Aus- 
bildung deutscher Volkspolizeioffiziere in Rußland. Der von den Amerikanern an die Sowjet- 
union ausgelieferte Schörner (rechts) war schon dort Vopo-Lehrer, er soll jetzt ein militäri- 
sches Kommando in der Sowjetzonen-Armee übernehmen. Sie steht seit langem bereit. Wenn 
der Westen die Wiederbewoffnung einführt, wird er also mit dem Osten bestenfalls gleichziehen 
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Unter rot-weißen Markisen und buntieuchtenden Chianti-Flaschen wogt der Walzer. Ilse Kubaschewskis Gloric- 
Verleih hat zum prächtigen Stelldichein geladen. Deutschlands Filmprominenz rollt an, mit Mercedes 300, Cadillacs und 
anderen Wagen, die kaum um die Ecke gehen. Aber auch mit bedeutend weniger PS, wie z. B. Gisela Fackeldey, die i 

Persianerkleid dem Fond einer schneeweißen Pferdedroschke entstieg und vom Portier mit Schirm und Charme empfangen wurd 


&6lanz und Glori 


„Spleglein, Spieglein an der Wand, wer ist die 
Dekolletierteste im ganzen Land!" wurde immer 
wieder mit prüfenden und selbstkritischen Blicken 
in die hohen Kristalispiegel hineingefragt, als 
die weibliche Filmelite im Foyer des „Bayerischen 
Hofes” zu München beim Gloria-Filmball' auf- 
marschierte. Laya Raki siegte bei scharfer Konkur- 
renz mit Brustbreite. Jede zeigt eben ihr Gesicht, 
wo sie es hat. Um eine angemessene Hülle für 








Laya hatte sich Emilio Schuberth in Rom bemi 
nachdem Dior in Paris mit seiner H-Schablone 
diesen Küsten kläglich gescheitert war (Bild re& 
außen). Mit Glanz und Gloria ging die Sell 
bespiegelung des deutschen Films über 

Bühne. 08/15 im Ballsaal wie auf der Leinw! 
— immer ein Erfolg! „Gut und gerne kostet s0% 
Abend 100000 DM“, meinte Joe Stoeckel. 
dere kalkulierten: na, mindestens das Dopp® 
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n ihrer Brille sollt ihr sie erkennen. Zorah Leander, strahlend, mit echten 
Orchideen im Ausschnitt. Verklärt lächelt Peter Kreuder über soviel Glanz an 
keiner Seite. Mit tiefer Stimme und viel Humor machte Zarah kreuz und quer 
iurch den Saal an verschiedenen Tischen Interviews für den Bayrischen Rundfunk 
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Als Geschwisterpaar -erun- In flagranti haben sich Sonja Zie- 
jernehmend und zu krummen Touren manns Gatte, Rudolf Hambach, und 
bereit, sie treu und redlich — stellten die Gattin des CCC-Produzenten Brauner 
ich Karlheinz Böhm und Gertrud erwischen und blitzen lassen. Aber keine 
ückelmann in der „Goldenen Pest“ Bange: alles Theater, alles Theater! Das 
or. Geschwisterlich vereint traf man haben wir ja gelernt. Wir wollten nur 
ie auch hier. Brüderchen hat den ein ulkiges Scheidungsbild provozieren. 
erlorenen Ohrclip wiedergefunden Also bitte, keine Mißverständnisse |! 


skis Gloria- 
adillacs und 


der Leinwt h Schreck, laß nach — was fällt denn da? Schöne Bescherung, Mari- 
Bane. Aber Willi Forst, der alte Kavalier, bewährt in vielen Schlachten — mei- 

ne kostet 50" rt charmant die heikle Situation auf dem Berliner Filmball, als die junge 
Stoeckel. MMnrianne Prenzel im Eifer des Flirt- und Tanzgefechts ihr Toftkrinolinchen 
das Doppe lor. — In München (rechts) war Laya Rakis 4000-DM-Kleid von Emilio 
“eenuberth die Sensation der Roben. Früher machte es Laya mit weniger Kostüm 
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Ein neues Gesicht - und doch das alte. Fri- 
suren machen neue Menschen. Eswareine der Über- 
raschungen des Abends. An dem Lächeln der Augen 
aber erkannte man sie wieder: Ilse Werner, unsere 
Kunstpfeiferin, süß und frech und unverändert 


Desch-Dichter unter sich: 08/15- Verfasser 
Hans Hellmut Kirst und Luise Ullrich, die ebensogut 
schreibt wie mimt. Verleger Desch hat auch sie 
unter seine Fittiche genommen. Sie schreibt be- 
sonders gern über: ihre Südamerika-Erlebnisse 
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Hier lag die russische Igelstellung auf dem westlichen Wolgaufer monatelang unter deutschem Trommelfeuer. Wo heute 
die weißen Wolgadampfer anlegen, landeten die aus Sibirien herangeführten Sturmarmeen, denen sich die Reste der deutschen Stalin- 
grad-Armee ergeben mußten. Im Hintergrund sieht man den spitzen Giebel der Mühle von „Brotfabrik 2“, in deren Keller das sowje-# 
tische Hauptquartier aushielt (s. Luftaufnahme links). Dieses kleine Stückchen Erde entschied den gesamten Ausgang des 2. Weltkrieges © 


Tausende v 
wieder aufzub« 
Stalingradern z 
Bänken und la 
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Zur ewigen Erinnerung bleibt das Hauptquartier 
der Roten Armee genau so liegen, wie es am 31. De- 
zember 1943 aussah, zermahlen, zertrümmert und tot 
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Generaloberst Paulus (3. v. I.) empfängt eine Meldung des Generals v. Hartmann von der 71. I.D. vor dem Kaufhaus af 
Roten Platz Stalingrads. 36 deutsche, italienische und rumänische Divisionen sollten diesen wichtigsten Knotenpunkt an der Wolf! 
nehmen und dann flußaufwärts auf Kuibyschew, Kasan und Gorki vorstoßen, um Moskau von Osten her abzuschneiden. Aber die 
62. Armee General Tschuikows und die Arbeiterpartisanen des Traktorenwerks „Roter Oktober" hielten bis Mitte November stand 
und dann begann der Gegenangriff unter Woronow und Rokossowski. Als Generalfeldmarschall Paulus im Keller des inzwischen wi 
deraufgebauten Kaufhauses am Roten Platz (rechts) den sinnlosen Kampf abbrach, lebten nur noch 91000 von 330000 Man 
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tschen Stalin- 
er das sowje 


- Weltkriegs 5 Bänken und lauschen der überall tönenden Lautsprechermusik. Stalingrad lebt wieder und ist stolz 


nzwischen wit 
330000 Man 
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Tausende von deutschen Plennis halfen mit ihren Knochen, die „‚Heldenstadt Stalingrad“ 
wieder aufzubauen. Die neue Strandpromenade, monumental im neuklassizistischen Stil, soll den 
Stalingradern zeigen, wie die Sowjets ihren Bürgern danken. Hier sitzen abends die Pärchen auf den 











auf seine Vergangenheit. Zweimal wurde hier der Untergang der Roten Armee abgewehrt: 1918, als 
die Stadt noch Zaryzin hieß, schlug hier der junge Stalin die weißen Truppen General Denikins und 
rettete damit im Bürgerkrieg den roten Sieg. Und 1943 ging es von hier ab vorwärts bis zur Einnahme 
Berlins. Zweimal verlieh der Oberste Sowjet derSU der schwergeprüften Stadt den Ehrentitel „„Heldenstadt“ 


N GR D Zwölf Jahre nach der 


60 km lang soll sich Stalingrad am Westufer der Wolga hinziehen, wenn der endgültige Aufbau 
vollendet ist. Aber schon wenige Kilometer vom Stadtkern entfernt ist Rußland wieder so, wie es immer 
war. Schlamm, Staub und riesige Entfernungen bestimmen das Leben der russischen Völker, die unter 
unsäglichen Strapazen und Leiden nach den lauten Parolen einer kleinen Clique allzu Ungeduldiger im 
Kreml aus ihrer dörflichen Ofenecke an die FließBbänder der Massenfabriken getrieben werden. Aber 
Rußland ist groß und Moskau ist weit. Das Arbeitstempo und der Lebensstil Stalingrads ist südlicher 


At Ei 
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Alles ist riesig in Stalingrad. Der neue Bahnhof, der erst im letzten Sommer fertig wurde, zeigt 
in seinen Hallen in monumentaler Kalkmalerei die großen Siege von 1918 und 1943. 
Stalingrad ist ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt. Von hier aus gehen die Züge in das 
gesamte europäische Rußland genau so wie nach Sowjet-Asien. Auf der Wolga und 
den neuen Kanälen erreicht man mit dem Dampfer heute schon fünf Meere: das 
nördliche Eismeer, die Ostsee, das Schwarze, das Asowsche und das Kaspische Meer 
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Die Friedensstraße Iinks führt zum griechischen Tempel des neuen Stalingrader Theaters. Die Stadt ® 
wird nach modernsten städtebaulichen Grundsätzen aufgebaut. In 20 Jahren darf es hier in der Millionen- ” 
stadt für die Autoreihen keine Verkehrshindernisse geben. Die Straßenbahnen werden jetzt schon abgebaut 7 
und durch Busse ersetzt. Heute riecht die ganze Stadt noch nach Kalk, Mörtel und Farbe. Überall dröhnen ® 


die Betonmasch 
viertel und Park 
Erbauer der Hel 
Luftschutzbunke 


Im Kino lief der Riesenmärchenfarbfilm „Sadko‘‘ der Mosfilm, das hohe Lied der Heimatliebe. Alle 
Länder, und sogar die Prinzessin des Unterwasserreichs, bezwingt der mutige Nowgoroder Sadko, 
entgeht allen Verlockungen und Gefahren mit seinen Getreuen, beschenkt die Armen und straft die 
Reichen. Vergeblich jagter nach dem Glücksvogel, den er erst in der Heimatfindet:das Mädchen Ljubawa 


tra ini 


In den Trümmern geht das Leben weiter. Das Planetarium ist ein „Geschenk“ der 
Wäsche flattert und Beuteautos aus Deutschland Jenaer Zeiss-Werke für die Heldenstädter an 
parken vor der Tür. Im nächsten Jahr soll der Wolga. Das vielbesuchte Gebäude stand 
hier schon ein großer neuer Wohnblock stehen sogar noch früher als die ersten Wohnhäuser 








Die Frauen von Stalingrad sind noch in der Mehrzahl. Sie roboten wie die Berliner Trümmer- 
frauen, während „er“ in dem Wagen sitzt und die Prawda liest. Marschall Stalin in Gips wendet 
sich ab. Am Ende aller Arbeit trägt dann die Familie den offenen Sarg mit dem Leichnam durch 
die Straßen der Vorortsiediung, hin zum Friedhof der Helden, die nichts als Arbeit kannten 
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die Betonmaschinen und strahlen über nächtlichen Baustellen grelle Scheinwerfer. Wohn- Die Traktorenfrauen von Stalin i 

e 3 cher . grad bauen nicht nur Traktoren zusammen, i 
viertel und Parkgürtel sind streng von den Fabrikvierteln getrennt. Aber ein großer Teil der dick und dünn. Sie bekommen den gleichen Lohn wie die Männer und Kia ne ln, Behalten Sicher. 
Erbauer der Heldenstadt lebt heute noch dicht neben den Prachtbauten in Erdhöhlen und alten heit häufig mehr als diese. Heute haben sie noch keine Zeit für sich selber, der Wiederaufbau fordert ihre letzten 
Luftschutzbunkern, genau so, wie sie 1943 bei ihrer Rückkehr in die Heimat leben mußten Kräfte. 20 Jahre leben sie schon von Versprechungen, die ihnen die Partei macht. Was wird ihnen die Zukunft bringen ? 





. Die Stadt 
Millionen- 

abgebaout 
ll dröhnen 


We erh 
ne 


ee 


2 


reiten 


Nächste Woche: An der roten Riviera |- 
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Den Krieg gegen alle 


erklärte der Zollbeamte Cannarozzo. Weil er in An. 
cona keine Wohnung bekam, fühlte er sich aus der 
menschlichen Gesellschaft ausgestoßen. Verzweiflun 
zerstörte seinen Geist: im größten Kino seiner italie. 
nischen Heimatstadt (unten) warf er vierHandgranaten, 
Zwei Besucher starben, 38 wurden schwer verletzt, 
Nach tagelanger Verfolgung durch ganz Italien rich. 
tete sich der Täter in Venedig selbst (Bild links) 
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Großalarm für die Polizei in Ancona. Im „‚Metropolitan“‘ explodierten vier Handgranaten! 


Die große Flut im Westen! 


Tauwetter, Frost, Schneestürme, und wieder Tauwetter. Alle Flüsse im Westen, R 
Donau, Mosel, Main und jenseits der Grenze die Seine, traten über die Ufer 


Die DiO0Bl ergab wie mern Arm Zell und .. dort bis zu einer Höhe von zwei Metern. üherschwemmten Ortschaften, Felder und Strafen. In Königswinter ankerfen Rhe 
Von Haus zu Haus verkehrten die Nachbarn miteinander so wie diese Frau, auf einer Leiter von einem schiffe am ersten Stock eines Hotels. Zwischen Karlsruhe und Oppenheim 


Fenster in das andere. Rheinabwärts staute sich am Bundeshaus in Bonn das Wasser in einer Höhe von 
1,60 Meter vor dem Eingang der Minister. In Mehlem konnten die Angestellten das US-Oberkom- sich der Rhein als kilometerbreiter See ins Land. Und die Seine, acht Meter i 
missariat nicht mehr betreten. Bei Mainz wurden Gehöfte zu Inseln (Bild unten) FOTOS: DPA Normal, setzte hundert Pariser Häuser bis zum zweiten Stockwerk unter Was 
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Stacheldraht trennte sie, Stacheldraht verband sie: Kurt und Annemarie erlebten die Geschichte 
ihrer Liebe in der Gefangenschaft, als Zwangsverschleppte in der Sowjetunion. Als halbe Kinder waren sie 
1945 verschleppt worden, als glückliche Familie kehrten sie heim. Sie durften als Zwangsverschleppte 
vor den ukrainischen Standesbeamten in Tscherkassy treten. Der Hochzeitsfotograf machte diese Aufnahme 


Freiheit durch Sabine 


Iwei Zwangsverschleppte durften heiraten und heimkehren 


Als die Sowjets nach Königsberg kamen, 
mufiten auch der Bäckergeselle Kurt Scheide- 
mann und Annemarie, der Backfisch mit den 
langen Zöpfen, in die Güterwagen klettern, 
die die arbeitsfähige deutsche Bevölkerung 
nach Rufland entführten. Sieben Kilometer 
voneinander entfernt hatten die beiden in 
ihrer Heimat Ostpreufen gewohnt. Aber 
erst in Sibirien lernten sie sich kennen. Sie 
konnten nur Blicke tauschen, denn Stachel- 
draht war zwischen ihnen. Einmal schlief der 
Posten. Kurt konnte dem Mädchen einen 
Zettel zuschieben: „Wir müssen zusammen- 
bleiben.” Das war alles, was er darauf krit- 
zeln konnte. Annemarie trug den Zettel bei 
sich. Sie zog ihn hervor, wenn die nackte 
Angst vor dem Hungertode den Gedanken 
der Liebe töten wollte. Sie nahm ihn mit, als 
sie plötzlich über Nacht in ein Lager der 
Ukraine transportiert wurde. Doch Kurt ver- 
gaf} sie nicht. Ihm gelang es, wieder in ihre 
Nähe zu kommen. Sie durften beisammen sein, 
sie durften sich lieben, und sie konnten ge- 
meinsam von der Heimkehr träumen. Sie 
wollten heiraten, wenn sie wieder in Deutsch- 
land waren. Aber um sie war Stacheldraht, 
es gab keinen Weg zurück. Bis Kurt in der 
Zeitung einen Artikel entdeckte, wonach für 


Paare mit Kindern die Repatriierung mög- 
lich sei. Hier war plötzlich der Weg: ein Kind. 
Es würde nicht nur Familienglück, es würde 
auch die Freiheit bedeuten. Kurt stellte be- 
reits die Ausreiseanträge, als das Kind noch 
unterwegs war. Sechs Monate mufien sie 
warten. Sie hatten schon die Hoffnung auf- 
gegeben, als plötzlich aus Moskau doch Ant- 
wort kam: „Wir werden Ihre Anträge prüfen.” 
Kurt kramte in den Verordnungen und stieh 
dabei auf eine Fufnote: Kinder von Unverhei- 
rateten dürfen nicht ausreisen. Da gingen sie 
zum Bürgermeister von Tscherkassy, einem 
Menschen, der sein Herz noch nicht aus- 
schließlich an die Partei verloren hatte. Sie 
durften endlich heiraten. Moskau schickte 
die Reisepapiere. Inzwischen waren sie eine 
Familie geworden. Zu dritt kletterten sie in 
die Eisenbahn, die in tagelanger Fahrt nach 
Westen dampfte, über drei Grenzen hinweg. 
Und wenn sie sich jetzt in Hamburg bei An- 
nemaries Eltern der Geschichte ihrer Liebe 
erinnern, dann können sie es eigentlich noch 
immer nicht fassen, daf das Glück mit Hilfe 
einer perfekt funktionierenden Bürokratie 
den Eisernen Vorhang durchbrach und an 
ihrer Seite blieb von Königsberg über Sibirien 
und die Ukraine bis Hamburg an der Elbe. 


Als Hilfsarbeiter waren Kurt und Annemarie in dieser Ziegelei von Tscherkassy beschäftigt. 
700 Rubel verdienten sie im Monat. Es reichte gerade hin, um nicht zu verhungern. Überstunden 
ermöglichten Kurt, für sein Töchterchen Sabine eine grüne Steppdecke zu erstehen, in der das 
zwei Monate alte Baby die lange Heimreise von der Ukraine bis nach Hamburg quietsch- 
vergnügt überstand. Die Reisepapiere stellte die sowjetdeutsche Botschaft in Moskau aus 


„Komm zurück“ steht in kyrillischer Schrift 
auf diesem Foto, das ein russischer Fotograf von 
Annemarie machte. In der „künstlerischen‘‘ Ma- 
nier des vorigen Jahrhunderts montierte er das 
Porträt in eine Rose ein. Als Lebenszeichen 
schmuggelte Annemarie das Bild Kurt zu, der 
dadurch erfuhr, daß sie im Nachbarlager saß 
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In einer Bauernkate wurde Sabine ge- 
boren. Als Annemarie das Kind bekam, mußte 
sie das Lager verlassen und sich bei einem 
Kolchosebauern einquartieren. Die Ukrainer 
rückten zusammen und räumten der jungen 
Mutter die wärmste Ecke in der Küche ein. 
Das Kind schenkte seinen Eltern die Freiheit 


Ebenso wie Kurt und Annemarie Scheidemann 
SIE WARTEN VERGEBLICH hatte sich das deutsche Ehepaar Seidler im 
Zwangsarbeitslager kennengelernt. Auch sie hofften durch Gründung einer Familie den Weg 


in die Freiheit zu finden. Sie versuchten über die ostdeutsche Botschaft in Moskau die Aus- 
reisegenehmigung zu bekommen. Aber Moskau antwortet nicht. Seit über einem Jahr liegt ihr 


Antrag in irgendeinem Zimmer der Moskauer Büropaläste. Eine seelenlose 
Maschinerie, geeicht auf bolschewistische Grundsätze, tötet ihr Lebensglück 
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UM DIE ECKE einer Vorstadtstraße von Chikago - natürlich! — schiebt sich ein ganzes Haus. 

Der Besitzer zieht um und nimmt es der Einfachheit halber gleich mit. Für 
die Umzugsfirmen in Chikago.sind derartige Transporte kein Problem mehr. Die Balken, auf denen das 
Haus ruht, werden mit Winden hochgehoben, darunter werden ein paar Fahrgestelle geschoben, zwei 
Lastwagen spannen sich davor und ab geht es, quer durch die Stadt, zum neuen Grundstück FOTO: up 
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der US-Luftwaffe und der Martin-Flugzeug-Werke zum 

erstenmal ein bemanntes Flugzeug, eine F 84-Thunderjet. Bisher dienten die 

Speziallafetten nur zum Abfeuern ferngelenkter Raketen. Sachverständige sind der Meinung, daß 
diese neue Startmethode, die Flugzeuge von kostspieligen und empfindlichen Startbahnen unabhängig 
macht und daß sie eine völlige Umwälzung der Luftkriegstaktik mit sich bringen wird FOTO: up 
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raten und umgekippt, Räder nach oben. Bill hatte „damned luck“, verdammtes Glück. Die zigtausend 
Liter Benzin in seinem Tank explodierten nicht, und nicht einmal die Tür seines Fahrerhauses hatte 
sich verklemmt. Er brauchte sich nur umzudrehen und konnte aussteigen wie gewöhnlich FOTO: ap 


schwerer Tankwagen war auf regennasser Straße ins Schleudern ge- 
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rack blickt das Mädchen an. 
B „Stimmt etwas nicht an mir! Sind 

die Stiefel nicht geputzt! Habe 
ich kein Koppel um? Ist was mit mei- 
ner Nase?” 

Das Mädchen lacht. Brack ist eben 
zur Tür des Bürozimmers hereinge- 
kommen. Er hat einen Augenblick 
auf der Schwelle halt gemacht. Er ist 
groß und breit. Die Mundwinkel nei- 
gen zu Ironie. Helle Augen stehen in 
dem großflächigen Gesicht. Das Ge- 
sicht ist blaf und hart. Es sitzt wie ein 
heller Fleck über der schwarzen Uni- 
form des Panzeroffiziers. Das Mädchen 
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sieht die Auszeichnungen, EX I, silber- 


nes Infanteriesturmabzeichen, Pan- 
zervernichtungsabzeichen, Infanterie- 
Nahkampfspange, Verwundetenab- 
zeichen. Das Mädchen sieht Hände, 
die kräftig und ruhig sind. Brack hat 
die Schirmmütze abgenommen. Das 
blonde Haar ist glatt zurückgekämmt. 
Eine Haarsträhne ist aus der Lage ge- 
rutscht, steht von dem schmalen Kopf 
ab, etwas komisch, etwas nah von 
dem Wasser, mit dessen Hilfe der 
Mann sich gekämmt hat. 

„Die Stiefel sind in Ordnung”, sagt 
das Mädchen. „Das Koppel sitzt etwas 


salopp. Und in den Kniekehlen sind 
Sie eingeknickt. Und die Haare stehen 
zu Berge. Warum fragen Sie?” 

Brack schlieft die Tür hinter sich. 
Er geht auf das Mädchen zu. Er hockt 
sich auf die Kante des Schreibtisches, 
an dem das Mädchen sitzt. Mit der 
flachen Hand streicht er sein Haar 
glatt. 

„Gut so!” fragt er. 

„Gut so”, nickt das Mädchen. 

„Komischer Laden hier”, sagt Brack. 
„Unten im Flur schleicht ein ganz 
hohes Verwaltungstier herum, minde- 
stens im Rang eines Obersten, wenn 
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nicht noch mehr. In euern Gängen Ist 
es so duster, da kann man's kaum er- 
kennen.” — Seine Stimme ist dunkel, 
Sie macht sich das Sprechen bequem. 

„Sie müssen morgens kommen”, 
sagt das Mädchen. „Sie haben gerade 
den Zeitpunkt erwischt, wo sie hier im 
OKH jeden Abend überlegen, ob sie 
noch eine Weile Strom sparen sollen 
oder nicht.” 

„Das hohe Tier hat wütend ge- 
grunzt. Etwas an mir mufj ihm nicht ge- 
tallen haben. Die Herren werden sehr 
lasch im fünften Kriegsjahr, hat das 
hohe Tier zu mir gesagt und hat dabei 
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loch den Papieren des Haupimanns Peter Brack aufge 
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nach Parfüm gestunken. Und ob ich nicht 
vielleicht gleich den Hut ziehen wolle, hat 
er gefragt, wenn ich schon nicht wühte, wie 
man richtig militärisch grüßt, Und ob es 
eine Art sei, mit den Stiefelsohlen zu schlur- 
ren, statt die Knochen hochzuheben und 
die Fühe fest aufzusetzen. Ich habe gesagt, 
wenn er sich Gelenkrheumatismus in Ruß- 
land geholt hätte, kriegte er für 'ne Weile 
die Beine auch nicht mehr so hoch. Und 
was das Grüßen angeht, habe ich gesagt, 
so müsse er schon entschuldigen, und ich 
hätte gedacht, dd kommt 'ne Dame den 
Gang lang, weil ’s doch so duster ist und 
nichts zu bemerken war als der Duft aus der 
Parfümflasche.” 

Brack sagt es mit müdem Spott. Aber der 
Ärger über den Vorfall sitzt tiefer. Das 
Mädchen merkt es, 

„Sie müssen so was nicht tragisch neh- 
men, Herr Hauptmann”, sagt das Mädchen. 
Es ist weißblond und hat wilde Locken über 
einer kleinen Nase und einem großen 
Mund. Der Mund ist sehr rot. Er sieht so 
aus, als wühte er immer eine Antwort. Der 
Mund ist unverschämt, denkt Hauptmann 
Brack. Die Bullen wissen, was sie sich ins 
Vorzimmer setzen. 

Das Büro im Oberkommando des Heeres 
ist kahl und nüchtern. Es riecht nach Akten, 
nach Stempelfarbe, nach etwas Staub und 
sehr intensiv nach dem Mädchen. 

„Ihr Parfüm ist besser, als das von dem 
eine Treppe tiefer”, sagt Brack. 

„Sie waren noch nie hier, nicht wahr?” 
fragt das Mädchen. Die Aufforderung an 
ihn, sich vorzustellen, ist eindeutig. 

Brack gleitet von dem Schreibtisch. Er 
nimmt Haltung an. Er verbeugt sich leicht. 
Er macht es ironisch, liebenswürdig und so, 
als wolle er gleichzeitig fragen, ob das 
Mädchen bereit sei, mit ihm auszugehen. 

„Hauptmann Brack, zur Zeit Führer-Reserve 
OKH, seit vier Wochen in Berlin, vormals 
Sturmgeschütz-Brigade zwo vierundvierzig, 
sechste Armee. Einen Granatsplitter quer 
vor die Stirn, einen ganz woanders hin, ein- 
mal verschüttet, einmal Rheumatismus, ein- 
mal Nierenentzündung und wieder einmal 
überrascht, wie gut Mädchen in Vorzim- 
mern aussehen. Reicht es Ihnen? — Er lacht. 
Er nimmt wieder seinen Platz auf dem 
Schreibtisch ein. Er blickt sich in dem Büro 
um. An der Wand zwischen den beiden 
großen Fenstern, die nach der Bendler- 
Straße zu liegen, hängt ein Führerbild, 
darunter, an einer kleinen schwarzen Tafel, 
der neueste Wehrmachtsbericht, befestigt 
mit Reihzwecken, umrandet mit Rotstift. Ein 
- Kleiderständer steht in einer Ecke, daneben 
eine Bank. 

„Eigentlich müßte ich dort sitzen, nicht?” 
fragt Brack und deutet auf die Bank. 
„Ganz wie Sie wollen”, lächelt das Mäd- 
chen. 

„Dann bleibe ich hier. Würden Sie zu 
Ihrem Chef reingehen und mich anmelden? 
‘Man hat mir erklärt, daf ich mich an ihn 
wenden muf.” 

„Wenn Sie mir sagen, worum es sich 
handelt, kann ich Ihnen sagen, ob es sich 
für Sie lohnt, hier zu warten.” 

„Warten muß ich in jedem Fall?” 

„Wahrscheinlich.” 

„Ich liege im Augenblick noch im Laza- 
reit, Reservelazarett einhunderteins, West- 
end-Krankenhaus. Vielleicht haben Sie Lust, 
sich die Anschrift zu merken. So nebenbei 
erledige ich in Berlin einiges für meine alte 
Einheit. Ich kann ja wieder einigermaßen 
krauchen. Ich habe heute morgen ein Fern- 
schreiben bekommen. Meine Brigade 
braucht zehn Sturmgeschütze und ein paar 
Pkw's. Ich war schon in Spandau beim HKP 
und habe mir die Sachen angesehen. Wir 
können sie haben, sagte man mir dort. Ich 
brauche nur noch die Bestätigung Ihres 
Chefs. In Spandau hat man mir Ihre Zim- 
mernummer genannt.” 

„Wir sind zuständig für Motorisierung, 
das stimmt schon”, sagt das Mädchen. 
„Oberstleutnant Quent kann das machen.” 

„Quent heiht er? Und wie ist er?” 

„Sie werden sehen.” — Das Mädchen ist 
aufgestanden. Es ist groß. Das Kleid um- 
schließt eng die Hüften. Die Beine sind lang 
und fest. „Ich werde Sie anmelden”, sagt 
das Mädchen. Es verschwindet durch die 
Tür, die in das Nebenzimmer führt. Als die 
Tür wieder aufgeht, erscheint Quent. Er 
trägt eine weihe Uniformjacke, die über 
dem Bauch spannt. Der Schädel ist kahi. 
Im Gesicht sitzt das Fleisch zart und rosig, 
eine Menge Fleisch, zwischen die Quent 
ein Monokel geklemmt hat, das sein linkes 
Auge unnatürlich weitet. Das Ding mul weh 
tun, denkt Brack. 

„Sitzen Sie bequem auf dem Schreib- 
tisch?” bellt Quent. 

Brack richtet sich gelassen auf. 

„Bitte um Entschuldigung”, schnarrt er. 
„Hauptmann Brack mit Auftrag von der 
Sturmgeschützbrigade zwo vierundvierzig.” 
— Er knöpft die linke Brusttasche seiner 
Feldbluse auf. Er fingert ein gefaltetes 
Fernschreiben. hervor und reicht es dem 
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Oberstleutnant. Mürrisch greift Quent da- 
nach 

„Kommen Sie in mein Zimmer”, brummt 
er. Brack folgt der weißen Jacke. 

„Ich danke Ihnen, Käthe”, sagt der 
Oberstleutnant zu dem Mädchen, das sich 
an ihm vorbeidrängt, wieder in das Vor- 
zimmer geht und die beiden allein läht. 
Käthe, denkt Brack und überlegt, was die 
weihe Jacke alles von dem Mädchen ver- 
langen mag. 

. Der Oberstleutnant liest das Fernschrei- 
en. 

„Ich habe mir die in Frage kommenden 
Fahrzeuge schon beim Heimat-Kraftfahr- 
zeugpark in Spandau angesehen, Herr 
Oberstleutnant”, sagt Brack. „Es geht alles 
klar. Ich kann die Geschütze in Marsch 
setzen. Es bedarf nur noch Ihrer Bestäti- 


ng." 

„Ach?” fährt der Dicke auf. „Es geht alles 
klar, meinen Sie? Es bedarf nur noch mei- 
ner Bestätigung, denken Sie? Sie sind sehr 
selbständig, Herr Hauptmann! Wer hat Sie 
nach Spandau geschickt? Ich etwa? Oder?” 


„Ich dachte, es wäre gut, wenn ich mich 
erst einmal überzeugte, ob das Angefor- 
derte überhaupt vorhanden ist", murmelt 
Brack. 

„Sie haben in Spandau überhaupt nichts 
zu suchen, Herr Hauptmann”, bellt der an- 
dere. „Sie hätten sofort hier ins OKH kom- 
men sollen.” 

„Jawohl, Herr Oberstleutnant.” 

„Zehn Sturmgeschütze! Soll ich die aus 
dem Ärmel schütteln? Soll ich sie mir aus 
den Rippen schneiden?” 

Wir brauchen Panzer und kein Fett, denkt 
Brack respektlos. Er steht stramm aufgerich- 
tet da. Sein Gesicht ist kühl und verschlos- 
sen. 

„Ich kann nichts weiter sagen, als dafz ich 
Befehl habe, die angeforderten Reserven in 
Marsch zu setzen. In Spandau sagte man 
mir, ich könnte alles bekommen, Herr 
Oberstleutnant.” 

„Sitzt das Oberkommando in Spandau 
oder hier? Spandau hat gar nichts zu sagen! 
Was wissen die, wie geplant wird? Wieso 
braucht die Brigade zwo vierundvierzig 
zehn Sturmgeschütze? Na?” 

Brack schluckt. 

„Ich könnte mir denken”, sagt er leise, 
„daß die entsprechende Zahl Sturm- 
geschütze im Fronteinsatz ausgefallen ist. 
Vermutlich durch Feindeinwirkung, Herr 
Oberstleutnant.” 

„Vermutlich, Herr Hauptmann! Es ist gut, 
daß Sie vermutlich sagen. Wahrscheinlich 
durch Schluderei der Besatzungen aus- 
gefallen! Das ist es. Unsachgemähe Pflege. 
Und saumäßiges Fahren! Wir wissen doch, 
wie geast wird. Machen Sie mir doch nichts 
vor! Weil die Einheiten alles in Klump 
fahren und vergammeln lassen, sollen hier 
die Sturmgeschütze aus dem Boden ge- 
stampft werden." 

Von dir aus dem Boden gestampft wer- 
den, denkt Brack. Als ob du alles selber 
machst! Als ob du der liebe Gott bist! 


„Ich war lange genug selbst bei der Ein- . 


heit, Herr Oberstleutnant. Wenn die Fahr- 
zeuge ausfallen, dann nicht durch Schlu- 
derei, wie Herr Oberstleutnant meinen.” 

„Ironie können Sie sich schenken, mein 
Lieber. Ich weih, was ich weiß.” — Der 
Oberstleutnant knüllt das Fernschreiben zu- 
sammen und wirft es in den Papierkorb. 
„Teilen Sie Ihrer Einheit mit, dab im Augen- 
blick nicht daran zu denken ist, Ersatz zu 
beschaffen.” 

„Aber — — " 

„Was wollen Sie noch?” 

„Verzeihung, Herr Oberstleutnant, aber 
ich verstehe das nicht. In Spandau steht 
doch genug.” 

Der Dicke läuft rot an. Er steht hinter sei- 
nem Schreibtisch, der breit ist und wuchtig 
und vollgepackt mit Papieren. An der 
Wand, im Rücken des Oberstleutnants, 
hängt eine riesige Karte, in der unzählige 
Fähnchen stecken, rote, gelbe, grüne, 
blaue. Es sieht eindrucksvoll aus, die Gene- 
ralstabskarte, die bunten Fähnchen, der 
Dicke, die weile Jacke, der runde, krebs- 
rote Kopf. 

„Ich habe Ihnen gesagt, was Sie Ihrer 
Einheit melden sollen”, faucht Quent,. Er 
will noch etwas sagen. Das Telefon, ver- 
borgen unter Tabellen und Plänen, unter- 
bricht ihn. Mit wütendem Schnaufen stöht 
der Dicke die zur Tirade angesammelte 
Luft aus der Nase. Er greift nach dem 
Hörer, 

„Ja?" schreit er, und nach einer Pause, 
während der er den Hörer fest ans Ohr 
preht: „Es ist gut. Die können gleich rein- 
kommen. Ich bin gleich fertig.” — Er knallt 
den Hörer auf die Gabel. 

„Ich habe keine Zeit, Ihnen einen Vor- 
trag über Nachschubfragen zu halten, Herr 
Hauptmann”, sagt Quent. Er holt ein 
Taschentuch aus der Hosentasche, schneuzt 
sich dröhnend. Als er wieder redet, hat er 
plötzlich einen versöhnlichen Ton in der 


Stimme. „Die in Spandau können nicht wis- 
sen, für wen die Fahrzeuge, die dort ste- 
hen, bestimmt sind. Ich kann Ihnen nicht 
helfen. Kommen Sie morgen früh noch mal 
vorbei. Vielleicht läßt sich dann etwas 
machen, Ich werde es mir überlegen.” 

„Wenn Herr Oberstleutnant noch fünf 
Minuten Zeit hätten — — Wenn jetzt noch 
alles geklärt werden könnte, dann könnte 
ich morgen früh nach Spandau fahren und 
die Geschütze losschicken. Das Fernschrei- 
ben ist wirklich dringend! Ich will ja kei- 
nen Handel mit Sturmgeschützen auf- 
machen, Herr Oberstleutnant. Ich rede ja 
nicht für mich, In Spandau hat man mir 
ganz klar gesagt, daß viele neue Fahr- 
zeuge, die dort stationiert sind, schon ihren 
Empfänger haben. Und man hat auch ge- 
sagt, daß sehr viele noch ohne Bestimmung 
sind. Eine Unterschrift von ihnen, Herr 
Oberstleutnant — —" 

„Ich sagte Ihnen, dafz ich jetzt keine Zeit 
habe.” — Die Versöhnlichkeit im Tonfall ist 
verschwunden. Aus der Stimme des Dicken 
klingt Ärger über die Hartnäckigkeit des 
anderen. Aus der Stimme klingt Ungeduld. 
„Ich habe jetzt eine Besprechung, Herr 
Hauptmann. Eine dringende Besprechung!” 

Der Abschied ist deutlich. 

„Ich werde mir erlauben, morgen vormit- 
tag wieder vorzusprechen”, sagt Brack. Er 
schlägt die Hacken zusammen. Er verbeugt 
sich knapp. Es ist kaum eine Andeutung 
von Respekt. Brack macht scharf kehrt, in 
harter Kasernenhofwendung, so dab der 
Absatz des linken Stiefels eine Schramme 
ins Parkett gräbt. 

Die weihe Jacke starrt unmutig auf den 
Krotzer. 

„War das nötig?" bellt Quent. 

„Verzeihung — nein”, sagt Brack von 
der Tür her. Er verbirgt sein Lächeln. Er 
geht. 

Das Mädchen im Vorzimmer ist nicht 


mehr allein. Zwei Gefreite sitzen auf der 


Bank neben dem Kleiderständer. Sie sprin- 
gen auf, als Brack erscheint. Sie nehmen 
Haltung an. Sie grüßen durch krampfhaftes 
Recken der Köpfe. Sie stehen wie erstarrt. 
Ihre Arme sind eng an den Körper gepreft. 
Die Hände liegen an der Hosennaht, zu 
Fäusten geballt. Jede Faust umspannt den 
gerupften, faltigen Hals einer Gans. 

„Wo habt ihr denn die her?” grinst Brack. 

„Stadtqut Marienfelde”, brüllen die bei- 
den im Chor. 

„Ihr könnt jetzt reingehen”, sagt das 
Mädchen zu den Gefreiten. 

„Wir bitten, vorbeigehen zu dürfen”, 
wahren die Männer die militärische Form 
und starren Brack gleichgültig an. 

„Zwei Gefreite, vier Gänse — ohne Tritt 
marsch!” grinst Brack. Er blickt den Solda- 
ten nach, die, ihre Gänse schlenkernd, in 
Quents Zimmer verschwinden. Plötzlich 
stutzt er. Er wirft dem Mädchen einen kur- 
zen Blick zu. 

„Was denn — ist das die wichtige Be- 
sprechung, die Ihr Chef hat?” 

Das Mädchen zuckt die Achseln. 

„Ich habe Ihnen ja vorhin schon gesagt, 
Sie dürfen gewisse Dinge nicht so tragisch 
nehmen.” — Sie sieht die aufsteigende Er- 
regung in seinem Gesicht. Sie sieht, wie er 
sich auf die Lippen beift. Er wendet sich 
ab und geht auf die Tür zu, die zu Quent 
führt. „Hören Sie — das würde ich nicht 
tun”, sagt das Mädchen rasch. 

„Sie sollen es auch nicht tun”, sagt Brack 
scharf. Er reißt die Tür auf. Er sieht die Ge- 
freiten, die wie Geflügelhändler vor der 
weißen Jacke stehen. Die gepflegten Finger 
Quents tasten sorgfältig die fetten Keulen 
der Gänse ab. 

„Verzeihung, Herr Oberstleutnant”, sagt 
Brack laut, „ich habe vergessen, das Fern- 
schreiben, das Herr Oberstleutnant vorhin 
weggeworfen haben, wieder aus dem Pa- 
pierkorb zu holen. Ich brauche es. Ich 
möchte versuchen, woanders meinen Auf- 
trag zu erfüllen.” 

„Bitte, Herr Hauptmann”, sagt Quent 
kühl. „Holen Sie sich, was Sie für nötig 
halten. Hatten Sie eigentlich angeklopft? 
Sicher habe ich es überhört. Und hatte ich 
Ihnen eigentlich nicht gesagt, daß unsere 
Unterredung beendet ist? Auch das habe 
ich wohl versäumt, wie? Es liegt mir nicht, 
einem Offizier in Gegenwart von Gefreiten 
zu sagen, was ich von seinem Benehmen 
halte.” 

Brack ist ruhig zu dem Papierkorb ge- 
gangen. Er hat das Fernschreiben heraus- 
geholt. Er hat es sorgfältig geglättet. Er be- 
trachtet es nachdenklich, 

„Es ist zu klein, um eine Gans hineinzu- 
wickeln”, sagt er. Er lächelt ohne Fröhlich- 
keit. „Nochmals Verzeihung, daf ich Herrn 
Oberstleutnant bei der Besprechung stören 
mußte.” 

Eilig verläßt er den Raum, 

„Was hatten Sie nun davon?” fragt das 
Mädchen. 

„Ich wollte es nur mal sehen”, antwortet 
Brack langsam. „Es war ein Vergnügen, es 
zu sehen. Er hatte keine fünf Minuten Zeit 
für etwas, worauf in Rußland eine Front- 


einheit wartet. Vielleicht kann er wirklich 
keine Sturmgeschütze abstellen. Vielleicht 
stimmt es, wenn er sagt, dab der ganze 
riesige Haufen in Spandau schon vergeben ? 
ist. Aber die Art, verstehen Sie, wie er sich © 
den Dienst vom Halse schafft und die Pro- ® 
bleme abwimmelt. Nun, ich wollte sehen, ” 
wie er mit Gänsen umgeht. Ein harter Mann | 
Ihr Chef, Käthe. Aber bei den Tierchen 
hat er eine ganz zarte Hand, Da prüft er 
sorgfältig. Da überlegt er lange und ge- ° 
duldig. Da ist er bei der Sache. Nee, mein 
Kind, das durfte ich nicht versäumen.” 

„Und nun werden Sie Meldung machen. 
Sie werden gegen den Saustall wettern. ” 
Man wird Ihnen auf die Schultern klopfe 
— bestenfalls wird man das tun! Wenn Sie 
Glück haben und keinen Anpfiff kriegen, ” 
wird Ihnen vielleicht einer sagen, dafz Sie 
ja vollkommen recht hätten, und nein, so ! 
eine Schweinerei, wie konnte er nur, und 
selbstverständlich, für die Front muß zuerst ® 
gesorgt werden! Na, so wird Ihnen einer ” 
sagen, lassen Sie mich nur machen. Und ” 
dann wird er sagen, mit der ewigen Nörce- 
lei käme man auch nicht weiter. Und das ” 
OKH täte auch seine Pflicht. Und die Ab- ” 
neigung der Frontleute gegen die Heimat- 7 
leute — na ja, man dürfe auch nicht über- 
treiben. Auch das Hinterland sei wichtig. 
Und alle, nicht wahr, täten doch nur ihre ® 
Pflicht. Und der Oberstleutnant Quent, der 
täte seine Pflicht sogar ausgezeichnet. Vier ” 
Gänse? Warum soll er sich nicht mal vier ” 
Gänse leisten! So kleinlich wollen wir dceh 
nicht sein. Wo er Tag und Nacht darüber 
brütet, dab auch ja alle Heeresaufträge 7 
ausgeführt werden und daf der Nachschub F 
immer besser klappt. Wetten, daß man 
Ihnen so was sagen wird, Herr Hauptmann?” 

Brack verzieht das Gesicht. 

„Sie sind schon lange hier, wie?” frcgt 
er. | 

„Zwei Jahre. Ich weiß, wie alles läuft. ” 
Geben Sie Ihr Fernschreiben her.” 

„Wozu?" 

„Ich denke, Sie wollen zehn Sturmge- ” 
schütze? Also, dann geben Sie her. Ruten 
Sie mich morgen hier an — hier. Ic 
schreibe Ihnen die Nummer auf.” 

Er reicht ihr das Fernschreiben. Sie gibt ” 
ihm einen Zettel mit der Telefonnummer. 7 
„Sie meinen, Sie können das erledigen?" ” 
fragt Brack. „Natürlich.” „Und wie?” % 

„Ich schreibe das Formular für Spandau 7° 
aus, und er wird es unterschreiben.” 

„Das ist sehr schön”, murmelt Brack. „Das 
ist alles sehr schön. Wann werden Sie 
Oberstleutnant, Käthe?” 

„Ich heifje Forbach. Und Oberstleutnant ” 
möchte ich nicht werden. Meinen Sie, ic 
will mir von einem Vorzimmermädchen auf f 
der Nase herumtanzen lassen?” 

„Wohin gehen wir heute abend, Käthe?” 5 
fragt Brack. 

„Wieso ich wohl vergessen habe, Ihnen 
zu sagen, daf ich Forbach heihe”, lächelt 
das Mädchen, 

„Sie haben es nicht vergessen, Käthe. 7 
Wann machen Sie hier Schluß?” 

„Geben Sie den Zeitel mit der Telefon- 
nummer noch mal her”, sagt das Mädchen. 5 
Er schiebt den Zettel vor sie hin. Sie ” 
schreibt noch eine Nummer dazu, „Ih 7 
wohne am Viktoria-Luise-Platz. Das ist " 
meine Privatnummer. Rufen Sie um neun 
an." 

„Wenigstens etwas, das ich heute im 7 
OKH erreicht habe”, sagt Brack. ö 

„Wenn Sie im Umgang mit Vorgesetzten 
ebenso geschickt wären, hätten Sie Ihre 
Sturmgeschütze schon längst”, sagt das 
Mädchen kühl. i 

„Ich werd’s mir merken. Bis neun Uhr, # 
Käthe.” 3 

„Der Anstand verpflichtet mich, Ihnen zu Ü 
sagen, daf es durchaus nicht sicher ist, ob ? 
das Telefongespräch, das wir um neun füh- 5 
ren werden, auch eine Verabredung z 
Folge hat. Und wenn Sie mich jetzt nicht « 
beiten lassen, bin ich um zehn noch nich! zu $ 
Hause." 

„Bin schon draußen”, grinst Brack. Er 
stülpt sich die Mütze auf den Kopf. „Sagen | 
Sie ihm, er soll an seinen Gänsen ersticken. 5 

* 

Das Haus liegt an einer Straßenecke. Es} 
ist angebombt. Die zwei obersten Stoc- 
werke sind nur noch Trümmer, Es ist ein 
altes Haus. Es hat ein Portal mit, verschnör- F 
kelten Säulen. Die beiden Flügel der Tür} 
hängen schief in den Angeln. Die Tür ha! 
einmal Glasscheiben gehabt. Wo das Glas 
gewesen ist, sind jetzt Bretter angenagelt. 

Brack öffnet die Tür. Er tappt durch den 
dunklen Flur. Er stöht gegen die erste 
Stufe der Treppe. Er tastet sich hinauf zum 
ersten Stock. Er zündet ein Streichholz o' 
und sucht nach dem Türschild. 

„Mehrfeld”, liest er und darunter: „For 
bach”. Er drückt den Klingelknopf. Er hör 
Schritte hinter der Tür. Dann wird ihm 9% 
öffnet. 

„Haben Sie gut hergefunden?” frag! 
Käthe, „Kommen Sie.” 
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Er tritt ein. Sie nimmt ihm die Mütze ab. 

„Geben Sie das Koppel her”, sagt sie. 
Er schnallt ab. 

„Was ist das? Wein?” fragt sie. Er hat 
zwei Flaschen unter dem Arm. 

„Ich stehe gut mit dem Chefarzt vom 
Lazarett”, sagt er. „Er ist für mich mal in 
den Keller gegangen.” 

Sie führt ihn ins Wohnzimmer. 

„Setzen Sie sich auf das Sofa”, sagt sie. 
„Ich gehe in die Küche und hole uns einen 
Happen.” 

„Soll ich mitkommen und tragen helfen?" 

„Besser nicht. In der Küche hängt was, 
das ärgert sie." 

Was?" 

„Eine Gans. Er hat mir eine abgegeben.” 
— Brack schiebt die Unterlippe vor. 

„Drei hat er immer noch. — Und was hat 
er dafür verlangt?” fragt er. 

„Geld nicht. Ich habe ihm angeboten, zu 
bezahlen. ‚Machen Sie doch keine Ge- 
schichten’, hat er gesagt.” — Sie lächelt 
spöttisch. „Und gemeint hat er, daß ich 
doch Geschichten machen soll. — Ich bin 
gleich wieder da.” 

Das Zimmer ist vollgestellt mit alten Mö- 
bein. Der Plüsch auf dem Sofa ist grün und 
abgenutzt. Vorsichtig placiert Brack seine 
langen Beine unter den Tisch, auf dem 
eine weihe Decke liegt; das einzig helle in 
dem Raum. Am Fenster steht ein Gestell 
mit unzähligen Kakteen. Vom Schreibtisch, 
der quer vor einer Zimmerecke steht, leuch- 
tet matt eine Tischlampe. Der Stoffschirm 
ist verschossen. Ein Telefon steht daneben. 
Dahinter an der Wand hängt eine Kuk- 
kucksuhr, deren Vogel gerade halb zehn 
schreit. Bracks Hand gleitet über den Sofa- 
bezug. 

„Altes Zeug, nicht?” sagt Käthe. Sie steht 
in der Tür mit einem Tablett. „Das Lieb- 
lingszimmer meiner Wirtin. Sie hat sich aufs 
Land zu Verwandten verkrochen, als der 
zweite und dritte Stock auf einmal weg- 
rasiert waren.” 

Sie stellt zwei Teller auf den Tisch. Aus 
einer Schüssel legt sie Rührei und Brat- 
kartoffeln auf. 

„Damit’s Ihnen besser schmeckt, habe ich 
Ihnen was mitgebracht”, sagt sie. Sie 
schiebt einen Umschlag neben seinen Tel- 
ler. „Vor dem Essen zu öffnen”, sagt sie. 
Er reift den Umschlag auf. 

„Die Bestätigung?” fragt er verblüfft. Sie 
nickt. 

„Sie können morgen früh Ihre zehn 
Sturmgeschütze losrauschen lassen”, sagt 
sie. „Und fünfzehn Pkw’s. Ist das genug? 
Eine genaue Zahl war in der Anforderung 
nicht angegeben.” 

Er sucht nach der Unterschrift. 

„Quent”, murmelt er. 

„Gleich als Sie weg waren, habe ich das 
Formular ausgefüllt. Ob das für den Ver- 
rückten wäre, hat er gefragt, als ich es ihm 
hingelegt habe. — Sie freuen sich gar nicht, 
was?" 

„Na jal ——", sagt Brack. Dann steckt er 
die Bestätigung in seine Brusttasche, „Sie 
dürfen nicht böse sein, wenn ich mit den 
Methoden noch nicht ganz klar komme. So 
eine Militärmimose, wie es scheinen mag, 
bin ich ja gar nicht. Ich habe genug her- 
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beigeschafft und organisiert, wenn es nötig 
war. Ich weiß; schon, wie ich irgendwo 
in Rußland Benzin für die Fahrzeuge kriege 
und Ersatzketten für die Panzer und 'ne 
Extraladung Fressalien für die Leute, Das 
sind so Sachen, die stößt man draußen 
unter sich aus, egal, wo das Zeug her- 
kommt. Hauptsache, es ist da. Bloß — ich 
habe gedacht — —." 

„Mahlzeit”, sagt Käthe. Sie hat sich ihm 
gegenüber auf einen Stuhl gesetzt. 

„Soll ich eine Flasche aufmachen?” fragt 


r. 

„Nachher.” 

Sie essen. Sie reden nicht viel dabei. Er 
mustert sie verstohlen. Sie sitzt sehr gerade. 
Sie hat ein rotes Leinenkleid an. Um den 
Hals trägt sie eine Kette aus dicken roten 
Holzkugeln. Sie kann höchstens zweiund- 
zwanzig sein, denkt Brack. Er überlegt, ob 
sie sehr leichtfertig ist. Er hat sie um neun 
Uhr angerufen. Sie hat ihm gesagt, wenn 
er Lust hätte, solle er zu ihr kommen. 

„Satt?” fragt sie. 

„Übersatt”, antwortet Brack. Während sie 
abräumt, öffnet er eine Flasche. Sie bringt 
Gläser. Sie schiebt den großen Tisch zur 
Seite und rückt einen Rauchtisch an das 
Sofa. Sie sitzen nebeneinander. Sie rauchen 
und trinken. Sie hat die Beine hochgezogen 
und hat sich in die Ecke des Sofas gedrückt, 
zwei Kissen im Rücken. Sie hat ihr Glas in 
der Hand. Die dünnen Strümpfe spannen 
sich über ihren Knien. Das Mädchen liegt 
halb. 

„Sind Sie noch lange in Berlin?” fragt 
Käthe. 

„Ich weiß es nicht." 

„Wahrscheinlich kriegen Sie bald wieder 
was zu fun.” 

Er lacht. 

„Wie kommen Sie darauf?" fragt er. „Sie 
sind ganz gut informiert.” 

„Sagen wir mal, ich habe mich gut infor- 
miert. Ich wollte wissen, was Sie für einer 
sind.” 

„Und was bin ich für einer?” 

„Achtunddreißig Jahre alt. Geboren in 
Quedlinburg. Von 1924 bis 1936 gedient. 
Typische Zwölfenderlaufbahn. Später Sport- 
und Reitlehrer. 1939 einberufen. Wachtmei- 
ster bei der 4. Batterie, Artillerieregiment 
193. Frankreichfeldzug. In einem Bunker 
verschütte. Wegen Tapferkeit vor dem 
Feind zum Leutnant befördert. Übergewech- 
selt zur Panzerwalffe, Sturmgeschütz-Brigade 
244. Wegen besonderer Leistung als Erkun- 
dungsoffizier im Raum Charkow zum Ober- 
leutnant befördert und ausgezeichnet. 1943 
Hauptmann auf Grund einer offiziellen Be- 
lobigung durch Generalfeldmarschall Brau- 
chitsch für hervorragende Tapferkeit auf 
dem Schlachtfeld von Perjaslaff. Habe ich 
was vergessen?” 

„Prost, Käthe”, sagt er. „Sie sind ein un- 
wahrscheinliches Mädchen. Und woher wis- 
sen Sie das alles so schnell? Jetzt ist es 
zehn, wenn Ihr Kuckuck nicht falsch brüllt. 
Wir kennen uns seit zweieinhalb Stunden.” 

„Ich habe in Lübben angerufen beim 
OKH/AGP.”" 

„Mein Gott! Das können Sie auswendig!” 

„Oberkommando des Heeres, Amts- 
gruppe Personal. Ich habe gesagt, wir brau- 
chen rasch in Stichworten Angaben über 
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den Hauptmann Brack. Peter heißen Sie, 
habe ich bei der Gelegenheit erfahren. 
Ich habe gesagt, dah man hier beabsichtigt, 
Ihnen einen Sondereinsatz zuzuschanzen. 
Dazu müßten wir einiges von Ihnen wissen.” 


„Und worin besteht der Sondereinsatz?" 

„In dem Besuch bei mir natürlich. Nach 
'ner halben Stunde wußte ich, was ich wis- 
sen wollte.” 

„Kleine Mädchen mihbrauchen Dienst- 
leitungen.” 

„Unsinn — was meinen Sie, was unsere 
Herren alles an Privatsachen per Dienstweg 
erledigen.” 

„Ihre tausend Buchstaben für die Heeres- 
personalabteilung in Lübben werde ich aus- 
wendig lernen”, sagt Brack. „Man hat mir 
schon angekündigt, daf ich in den nächsten 
Tagen dorthin muß, Wenn ich OKH/AGP 
sagen kann, habe ich schon gewonnen.” 

„Was sollen Sie in Lübben?” 

„Keine Ahnung. Wird mit meiner Weiter- 
verwendung zusammenhängen. Wie ich Sie 
kenne, wissen Sie eher, was man mit mir 
vorhat, als ich.” 

„Ich weil; sogar eher, als Sie, was Sie 
mit mir vorhaben", sagt Käthe. „Deshalb 
dürfen Sie nicht böse sein, wenn wir blof 
eine Flasche trinken. Das ist mir sicherer.” 

„Und die zweite Flasche?” 

„Morgen, wenn Sie wollen.” 

„Das bedeutet, dafs ich verschwinden soll. 
Ich habe ja gesagt, Sie sind ein unwahr- 
scheinliches Mädchen. Sie laden mich in 
ihre Wohnung ein, statt sittsam mit mir in 
ein Lokal zu gehen...” 

„Ich bin auch zu Hause sittsam. Was soll 
ich in einem Lokal mit Ihnen? Allein kann 
man viel besser reden.” — Sie richtet den 
Oberkörper auf und dehnt sich faul, „Ge- 
fällt Ihnen das Kleid? fragt sie. 

„Sehr.” 

„Sie gefallen mir auch”, sagt das Mäd- 
chen. „Ich mag Männer, die mir gefallen.” 

„Sie geben ein bifschen an, nicht? So mit 
Ihren Redereien, meine ich.” 

„Ja”, sagt sie und nickt. „Ist das sehr 
schlimm?” 

„Gar nicht, wenn man's weih.” 

Das Mädchen rutscht vom Sofa. Es steht 
vor dem Mann und blickt ernsthaft auf ihn 
herab. 

„Sie müssen jetzt wirklich gehen, Peter. 
Gleich wird Alarm kommen. Und in unseren 
Keller nehme ich Sie nicht mit. Bei uns im 
Haus tratschen die Leute noch, wenn schon 
die Bomben fallen." 

Käthe tritt rasch zurück, als er sich erhebt. 

„Nicht küssen!" sagt sie. 

„Wer will denn das?” lacht er. 

„Das können Sie gar nicht wissen, ob 
Sie das nicht wollen”, sagt sie. Sie geht vor 
ihm her in den Flur. Sie gibt ihm seine 
Mütze und sein Koppel. „Ich habe heute 
Spätdienst auf der Dienststelle gehabt”, 
sagt sie. „Morgen habe ich dafür ab drei 
frei. Wollen wir rausfahren, nach Glienicke 
oder so?" 

„Ich rufe Sie von Spandau aus an”, sagt 
Brack. „Mal sehen, wann ich fertig bin.” 

„Ist gut. Rufen Sie auch wirklich an?” 

„Ehrenwort." 

Sie bringt ihn die Treppe hinunter. 

„Für den Fall, daß die Haustür abge- 
schlossen ist”, sagt sie. 


Hauptmann Brack (oben), ein mit vielen 

Tapferkeitsauszeichnungen dekorierter Offizier, er- 

lebt 1944 ein Abenteuer, das für ihn mit dem Todes- © 
urteil endet. Er kommt zu einem geheimnisvollen ” 
Sonderkommando, das sich den unbeschwertesten 
Kommißbetrieb leistet, der jemals auf einem ° 
Dienstplan stand. Als Brack noch Feldwebel war, ”” 
und vom Frankreichfeldzug nach Luckenwalde 7 
heimkehrte (links der erste Reiter), ahnte er |” 
noch nichts von seinem Eulenspiegelkommands "” 


„Sie denken, ich habe vorhin nicht ge- 
sehen, dab das Schloß hinüber ist.” 

„Ich habe es blofj gesagt, damit ich einen © 
Grund habe, Sie runterzubringen." S 

An der Tür gibt er ihr die Hand. 

„Bis morgen, Käthe.” — Sie stehen dicht 
voreinander. 

„Krieg ich einen Kuf?” fragt sie. 

„Ich denke, ich darf nicht”, lächelt er. 

„Doch.” 

* 

Sie treffen sich drei Tage hintereinander. 
Sie denken, es sei ein kurzes Abenteuer. Sie 
denken, daß es Rußland gibt und Bomben 7 
und Liebe. Sie denken, daf die Liebe nicht # 
das schlechteste ist. Es ist Frühjahr 1944. Die E° 
drei Tage sind warme, sonnige Tage. B; 

Am vierten Tag kommt Brack frühmorgens 
in ihr Büro. 3 

„Ich will dir auf Wiedersehen sagen’, 
sagt er. „Heute morgen habe ich Bescheid 
bekommen, dah ich mich in Lübben mel- 
den soll.” 

Käthe kommt nicht dazu, zu antworten. 7 
Oberstleutnant Quent stößt die Tür mit 7 
Schwung auf, jovial strahlend, gute Laune 
im runden Gesicht. Als er Brack sieht, stutzt 7 
er. Ein Schatten fällt auf die Laune. 2 

„Schon wieder paar Sturmgeschütze?" 
brummt er spöftisch. = 

„Ich bin dabei, mich zu verabschieden, E 
Herr Oberstleutnant”, sagt Brack steif. 

„Aber nicht von mir, was?” kichert Quent 
Das Monokel zittert bei dem Witz. „Habe ” 
gar nicht gewußt... Na ja! geht mich aud 7 
nichts an.” — Er starrt Käthe an. Dann 7 
blickt er wieder auf Brack. Er macht eine 7 
großzügige Geste, als verteile er die Welt. 
„Ich nehme Ihnen die Sache von neulih% 
nicht übel, mein Lieber. Wir sind alle ner- 
vös. Also Schwamm drüber. Sie gehen an 
die Front?” “= 

„Ich habe mich zunächst bei der Heeres 
personalstelle Lübben zu melden.” 

„Dann Hals- und Beinbruch, Herr Ka- 7 
merad."” a 
„Danke, Herr Oberstleutnant”, murmelj 

Brack zurückhaltend. 

„Wann geht Ihr Zug?” fragt Quent. 

„Ich fahre mit dem Wagen. Das Fahrzeug f 
soll nach Lübben gebracht werden. Zwe 
Fliegen mit einer Klappe, Herr Oberstleu 
nant. Ich fahre bequem, und der Wagen 
kommt an seinen Bestimmungsort.” 

„Mit dem Wagen”, sagt Quent nachdenk-J 
lich. Er zögert. „Sagen Sie. mal, ein kleiner'f 
Umweg ist doch drin, wie? Das wäre eine ie 
günstige Gelegenheit. Doch, das wäre gul 72 
Wie ist's, Herr Hauptmann, ich brauce?” 
einen Kurier nach Tetschen-Bodenbach.“ 

„Ich muß mich heute nachmittag in Lüb- 
ben melden, Herr Oberstleutnant. Es tu! m 
leid. Es wäre ein zu großer Umweg.” 

„Lassen Sie man, das machen wir scho 
Schicken Sie ein Fernschreiben nach Lübbe 
Käthe, dat Hauptmann — wie war doch de E 
Name? Brack, wie? — also, dab Hauptmann 
Brack in dringendem Kurierauftrag des Okt 
noch nach Tetschen-Bodenbach muh und 
erst von dort aus nach Lübben fährt. Mo 
chen Sie keine Geschichten, Brack. Es WI 
ein Paket, das schon seit Tagen bei mir IM 
Tresor liegt. Sie brauchen es nur auf de 
Ortskommandantur abzugeben. Sie gebe E 
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Die weltberühmte Heger-Forschung hat jetzt fortschrittlichen 
Friseurmeistern in Deutschland die Anwendung einiger vollkommen 
neuartiger, biokosmetischer Haarpflegemittel anvertraut zur Ab- 
stellung von Haarausfall und für den sicheren Fortbestand eines 
gesunden, schönen Haarschmuckes bis ins hohe Alter. 
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Kein Mensch ahnte, daß Barthelemy Warzee ei 
Heimatgemeinde wurde er wegen seiner Großzügigkei 
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n unheimliches Doppelleben führte. In seiner 
t und Hilfsbereitschaft verehrt. Als ihn dann die 
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Kriminalpolizei verhaftete, glaubten alle an einen Irrtum. Aber Warzee (mit Baskenmütze) gestand, 
daß er der langgesuchte Bandit sei. Dienstbeflissen half er den Beamten bei der Bergung seiner Beute 


KTanden floh ' 


Das unheimliche Doppelleben eines braven Mannes namens 


ätte Barthelemy Warzee nicht so 

leidenschaftlich gern Poulet ge- 

gessen, so hätte die Welt wohl 

niemals seine Geschichte erfahren 

und die französische Polizei wäre 
nicht hinter sein Geheimnis gekommen. 
Zwar wird der „Fall Warz&e“ vor kein Ge- 
richt kommen, trotzdem verdient Barthe- 
lemy Warzee in der Geschichte der großen 
Abenteurer der letzten Jahre einen ganz 
besonderen Platz. 


Barthel&my wird am 28. September 1908 
in der Ortschaft Hem-Lenglet, nahe der 
belgischen Grenze, geboren. Sein Vater ist 
ein Säufer und seine Mutter, eine hilflose, 
arme Frau, kann die Familie vom Elend 
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nicht bewahren. Mit zwölf Jahren arbei- 
tet Barthel&my bereits in einer Glasfabrik, 
die wenige Kilometer vom Haus seiner 
Eltern entfernt liegt. Im Sommer und im 
Winter, bei Regen und Schnee läuft er 
täglich den langen Weg zu Fuß hin und 
zurück. Die einzige Freude, die dem Jun- 
gen bei diesem Leben bleibt, sind die 
Spaziergänge, die er an Sonn- und Feier- 
tagen durch die Wiesen und Wälder 
macht. Er interessiert sich lebhaft für die 
Tierwelt, Stunden kann er damit verbrin- 
gen, einen Vogel oder ein Stachelschwein 
zu beobachten. 

Er leidet furchtbar unter den Zuständen 
im väterlichen Haus und nutzt die erst- 
beste Gelegenheit aus, um sich davon zu 


lösen. Er arbeitet einige Jahre lang auf 
einer Farm und lernt dort die Natur, die 
Tiere und ihr Leben näher kennen. Dann 
wird er zum Militärdienst eingezogen. 
Eigentlich müßte er nur ein Jahr lang 
beim Kommiß bleiben, aber gleich nach 
seiner Ankunft in der Kaserne des moto- 
risierten Regiments Nr. 124 von Epinal 
verpflichtet er sich freiwillig auf vier 
Jahre. „Schon am dritten Tag habe ich 
meinen Entschluß bereut“, schreibt er 
einige Jahre später, „denn das Herum- 
hantieren mit den Waffen und die Schieß- 
übungen gefielen mir ganz und gar nicht.“ 
Als einmal ein General das Regiment in- 
spiziertt und der Oberst das übliche 
„Presentez les armes“ kommandiert, 


Barthelemy Warzee 


bleibt Warz&ee unbewegt mit dem Gewel 
auf der Schulter stehen. Überrascht fra« 
ihn der General, warum er das Komma: 
do nicht ausführe, worauf Bartheien 
schlicht und einfach erklärt: „Ein Gewel 
ist ein unfreundliches Ding, damit kanı) 
man nicht grüßen.“ 

Für alle Soldaten seines Regiments ist 
er ein ausgezeichneter Kamerad, und die 
zwölf Neger und Annamiten, denen er 
der Reparaturwerkstatt der Kaserne vo!- 
gesetzt wird, behalten ihn lange in bester 
Erinnerung. P 

Nachdem er die Uniform ausgezogen 
hat, nimmt Barthel&emy Warzee eine Stel- 
lung als Chauffeur im Hotel Chaudioux in 
Döle an. Beim Militär hat er gut fahren 
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gelernt, und da er an Rheumatismus lei- 
det, will er vorläufig nicht aufs Land zu- 
rück. Aber nach einem Jahr packt ihn wie- kn 
der die Sehnsucht nach dem Wald. Ein 


einflußreicher Hotelgast, der den jungen - ® 0 R 
Chauffeur sehr sympathisch findet, ver- ın wi ! 
schafft ihm eine Stellung als Forstgehilfe. 


Anderthalb Jahre lang ist Barth&lemy in Br 
Streichzart 


seinem kleinen Häuschen am Rand des 

Waldes ein glücklicher Mensch. Dann - = wie Butter, 
zwingt ihn sein Rheumatismus wieder ur ren ut enzette und so sparsam 
zum Abschied von der Natur. Er wird ® ist Velveta. 

in Dijon Kammerdiener beim Grafen de 
Grevigny. 


I Em Sen Yen VELVETA macht Ihnen das Zusammenstellen Ihrer täglichen Mahlzeiten leicht! 
dige Person. Anfang des Jahres 1936 hei- 
raten Gisele und Barthel&my. Beide blei- 
ben bis kurz vor Kriegsausbruch im 


Dienst der Gräfin. Dann machen sie sich So mancher Seufzer wurde schon beim Nachdenken 
selbständig. Gis@le hat ein wenig Geld, 


ihr Velar it ein. wehikebender Bauer über den täglichen Küchenzettel ausgestoßen! Of weiß 
und mit diesem Geld kauft sich das junge die Hausfrau nicht gleich, was sie auf den Tisch bringen 
Paar eine Hühnerfarm. könnte. - Da wird Kraft's Velveta zum wertvollen Helfer! 


Kurz danach bricht der Krieg aus. War- 


i j Seine viel ögli i ü 
ee en Be vielen Verwendungsmöglichkeiten für Brote und 


Rheumatismus, zudem ist er auch auf der Speisen wetteifern mit seinen Vorzügen: 

Lunge anfällig, und so bleibt ihm der @® er ist streichzart wie Butter und äußerst sparsam 
Krieg erspart. Die wachsende Lebens- im Verbrauch 

mittelknappheit kommt dem Geschäfts- s 

gang der kleinen Hühnerfarm sehr zu- @ durch seinen hohen Fettgehalt kann er ohne 
gute. In zwei Jahren hat das Ehepaar Butterunterlage verwendet werden 

Warzee genügend Geld, um nach Süd- @® als Zutat zu anderen Speisen gibt er eine be- 


frankreich zu übersiedeln, wo das Klima i 
für Barthel&my gesünder ist. sonders pikante Geschmacksnote 


Er kauft sich ein kleines Haus in der Von Kraft im Allgäu kommen auch: Rahmedi - sahnig- 





| Dordogne, und auch dort gewinnen mild wie frische Markenbutter; Dorahm - mit 60% Fett - 
Rh Barthel&my und Gisele in kürzester Zeit TER i ; E 
| die Sympathien der Bevölkerung. Sie sind ein idealer Aufstrich; Kraft's Chester - schnittfest und 
: immer liebenswürdig und hilfsbereit. vollmundig; Emmentaler - streichfähig oder schnittfest ' 
Obwohl er nie zur Kirche geht, zeigt sich erhältlich - mit dem würzigen Aroma edlen Schweizers. a u ee ’ 
Barthel&my bei jeder Gelegenheit als ein = en z 


frommer, guter Mensch. „Gott hat weder 
gute noch böse Menschen geschaffen“, 
sagt er. „Die Seele eines Kindes ist ein 
Boden, aus dem sowohl Blumen wie auch 
Unkraut wachsen kann. Alles hängt da- 
von ab, was die Eltern sähen. Daß aus mir 
ein unglücklicher Mensch geworden ist, 
daran sind mein Vater und die Umstände 
schuld, unter denen ich meine Kindheit 
verbringen mußte. Wenn die Männer, die 
für das Schicksal eines Volkes verant- 
wortlich sind, einen Wert darauf legen, 
daß das Volk aus anständigen Menschen 
besteht, so dürfen sie vor allem die Kin- 
der nicht im Elend und im Unglück auf- 
wachsen lassen.” 

Nach dem Krieg will Barth&l&my in den 
Wald zurück. Mit seiner Gesundheit steht 
es jetzt wieder viel besser. Er kauft sich 
ein kleines Haus in Montribourg, eine 
winzige Ortschaft mit nur 45 Einwohnern 
im Departement Haute-Marne.Er zahlt für 
diesen recht bescheidenen Besitz 35 000 
Francs. Hier. inmitten weiter Wälder, die 
dem Grafen von Paris gehören, speziali- 
siert sich Barthelemy Warz&ee auf einen 
neuen Beruf. Er wird Pelztierjäger. Die 

gestand, Wälder in Frankreich sind reich an Füch- 
ner Beute sen, Mardern, Wieseln und Feldhasen, 
: und die Felle werden gut bezahlt. Barthe- 
lemy geht öfters auf Reisen und verkauft 
) die Tiere, die er selbst gefangen hat, 
























EN 


Für hungrige kleine Mäuler ist ein 
Velveta-Brot in der Schulpause ideal. 
Velveta riecht nicht und zerläuft nicht; 
erist nahrhaftl und macht leistungsfähig 
im Unterricht. 


be | 
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Direkt in die Pfanne können Sie 
Velveta in kleinen Flöckchen geben, 
wenn Sie Rührei im Geschmack noch 
verfeinern wollen.Velveta zergeht sofort 
und lockert das Rührei wundervoll auf. 





i Nahrhaft und bekömmnlich ist so ein 
Velveta-Frühstücksbrot für den Berufs- 
tätigen. Es sättigt nachhaltig, liegt nie- 
mals schwer im Magen und erzeugt 
kein Durstgefühl. 


und macht darüber hinaus auch als Zwi- 
schenhändler gute Geschäfte. 

Ende November 1946 verläßt er wieder 
für einige Tage Montribourg. Diesmal 
geht er nicht auf den Pelzmarkt von 
Chaumont, sondern auf den Bahnhof, wo 
er tagelang herumsteht und mit größter 
Aufmerksamkeit die Arbeit der Post- 
beamten, das Ein- und Ausladen der Post- 
wagen beobachtet. Er fährt mehrmals hin 
und zurück auf der Strecke Chaumont- 
Troyes und benutzt für diese ziellose 
Reise immer den Zug Nr. 426, dem ein 
Re Postwagen angehängt ist. 
© Am 3. Dezember ist er mit seinen Stu- 
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dien fertig und zur Ausführung seines 

Planes entschlossen. Er steigt wieder in 

x den Zug Nr. 426. Er kennt jeden Hand- 

A griff, den der Postbeamte Malsec während 
i der Fahrt zu verrichten hat, und er weiß 

genau, an welcher Stelle der Zug am 

langsamsten fährt. Mit einem Revolver in 

P : der Hand springt er in den Postwagen 
zee und schreit den verblüfften Malsec an: 


„Hände hoch und rühr’ dich nicht. Dir 
geschieht gar nichts. Ich habe es nur auf 









Gewel den Staat abgesehen.” Pr R 
ht frac 3 Mit schnellen Griffen schneidet er zwei Nur echt mit 
u 5 Postsäckke auf, wobei er genau weiß, | Mia 
helem N welche er wählen muß, und steckt alle F IKRAFT 
Gewehr 5 Wertbriefe, die die Säcke enthalten, in Jedes Gramm Velveta entopeicht 
it kann 5% seine Tasche. Der Postbeamte sitzt vor | fast der 8fachen Menge Vollmilch! und Sechseck 

| Angst gelähmt in der Ecke. 4 
ents i s H ‚ In einer Kurve, in der der Zug wie üb- | Velveta ist besonders nahrhaft; er be- 
E, j \ Tür a Re Br en sitzt die Proteine und Vitamine A, Bı 
ne vo:- WW Umsonst wird auf dem nächsten Bahn- | und B» der Vollmilch. Durch = be- 
ı bester © het L- Maranville Alarm geschlagen —, .— Be ng begann 
3 er Räuber ist verschwunden. Barthel&my obulin, Mlichzucker eic., die Sons 
jezogen selbst geht furchtlos in die Ortschaft, bei der Käseherstellung verlorengehen, 
ne Stel- mischt sich unter die Leute, die über den‘ im Velveta enthalten. Velveta, die meistgekaufte Käsemarke der Welt 
lioux in kühnen Überfall ganz aufgebracht sind | | 
fahren und nimmt ruhig in einer Gastwirtschaft — — — 
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Kein Mensch ahnte, daß Barthelemy Warzee ein unheimliches Doppelleben führte. In seiner 
Heimatgemeinde wurde er wegen seiner Großzügigkeit und Hilfsbereitschaft verehrt. Als ihn dann die 


IPTanden falcın ' 


Kriminalpolizei verhaftete, glaubten alle an einen Irrtum. Aber Warz&ee (mit Baskenmütze) gestand, 
daß er der langgesuchte Bandit sei. Dienstbeflissen half er den Beamten bei der Bergung seiner Beute 


ToFemterdels 


Das unheimliche Doppelleben eines braven Mannes namens 


ätte Barthelemy Warzee nicht so 

leidenschaftlich gern Poulet ge- 

gessen, so hätte die Welt wohl 

niemals seine Geschichte erfahren 

und die französische Polizei wäre 
nicht hinter sein Geheimnis gekommen. 
Zwar wird der „Fall Warz&e“ vor kein Ge- 
richt kommen, trotzdem verdient Barthe- 
lemy Warzee in der Geschichte der großen 
Abenteurer der letzten Jahre einen ganz 
besonderen Platz. 


Barthel&emy wird am 28. September 1908 
in der Ortschaft Hem-Lenglet, nahe der 
belgischen Grenze, geboren. Sein Vater ist 
ein Säufer und seine Mutter, einehilflose, 
arme Frau, kann die Familie vom Elend 
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nicht bewahren. Mit zwölf Jahren arbei- 
tet Barthel&my bereits in einer Glasfabrik, 
die wenige Kilometer vom Haus seiner 
Eltern entfernt liegt. Im Sommer und im 
Winter, bei Regen und Schnee läuft er 
täglich den langen Weg zu Fuß hin und 
zurück. Die einzige Freude, die dem Jun- 
gen bei diesem Leben bleibt, sind die 
Spaziergänge, die er an Sonn- und Feier- 
tagen durch die Wiesen und Wälder 
macht. Er interessiert sich lebhaft für die 
Tierwelt, Stunden kann er damit verbrin- 
gen, einen Vogel oder ein Stachelschwein 
zu beobachten. 


Er leidet furchtbar unter den Zuständen 
im väterlichen Haus und nutzt die erst- 
beste Gelegenheit aus, um sich davon zu 


lösen. Er arbeitet einige Jahre lang auf 
einer Farm und lernt dort die Natur, die 
Tiere und ihr Leben näher kennen. Dann 
wird er zum Militärdienst eingezogen. 
Eigentlich müßte er nur ein Jahr lang 
beim Kommiß bleiben, aber gleich nach 
seiner Ankunft in der Kaserne des moto- 
risierten Regiments Nr. 124 von Epinal 
verpflichtet er sich freiwillig auf vier 
Jahre. „Schon am dritten Tag habe ich 
meinen Entschluß bereut“, schreibt er 
einige Jahre später, „denn das Herum- 
hantieren mit den Waffen und die Schieß- 
übungen gefielen mir ganz und gar nicht.“ 
Als einmal ein General das Regiment in- 
spiziertt und der Oberst das übliche 
„Presentez les armes” kommandiert, 


Barthelemy Warzee 


bleibt Warzee unbewegt mit dem Gewehıi 
auf der Schulter stehen. Überrascht frag! 
ihn der General, warum er das Komman 
do nicht ausführe, worauf Bartheiemy 
schlicht und einfach erklärt: „Ein Gewehı 
ist ein unfreundliches Ding, damit kanı 
man nicht grüßen.“ 

Für alle Soldaten seines Regiments is! 
er ein ausgezeichneter Kamerad, und die 
zwölf Neger und Annamiten, denen er i! 
der Reparaturwerkstatt der Kaserne voı 
gesetzt wird, behalten ihn lange in beste 
Erinnerung. s 

Nachdem er die Uniform ausgezoge! 
hat, nimmt Barthel&my Warzee eine Ste! 
lung als Chauffeur im Hotel Chaudioux iı 
Döle an. Beim Militär hat er gut fahren 
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gelernt, und da er an Rheumatismus lei- 
det, will er vorläufig nicht aufs Land zu- 
rück. Aber nach einem Jahr packt ihn wie- 
der die Sehnsucht nach dem Wald. Ein 
einflußreicher Hotelgast, der den jungen 
Chauffeur sehr sympathisch findet, ver- 
schafft ihm eine Stellung als Forstgehilfe. 
Anderthalb Jahre lang ist Barthel&my in 
seinem kleinen Häuschen am Rand des 
Waldes ein glückliher Mensch. Dann 
zwingt ihn sein Rheumatismus wieder 
zum Abschied von der Natur. Er wird 
in Dijon Kammerdiener beim Grafen de 
Grevigny. 

Das Stubenmädchen der Gräfin, Gisele 
Dupaquier ist eine lebhafte, liebenswür- 
dige Person. Anfang des Jahres 1936 hei- 
raten Gisele und Barthel&my. Beide blei- 
ben bis kurz vor Kriegsausbruh im 
Dienst der Gräfin. Dann machen sie sich 
selbständig. Gisele hat ein wenig Geld, 
ihr Vater ist ein wohlhabender Bauer, 
und mit diesem Geld kauft sich das junge 
Paar eine Hühnerfarm. 

Kurz danach bricht der Krieg aus. War- 
zee leidet wieder stark unter seinem 
Rheumatismus, zudem ist er auch auf der 
Lunge anfällig, und so bleibt ihm der 
Krieg erspart. Die wachsende Lebens- 
mittelknappheit kommt dem Geschäfts- 
gang der kleinen Hühnerfarm sehr zu- 
gute. In zwei Jahren hat das Ehepaar 
Warzee genügend Geld, um nach Süd- 
frankreich zu übersiedeln, wo das Klima 
für Barthelemy gesünder ist. 

Er kauft sich ein kleines Haus in der 
Dordogne, und auch dort gewinnen 
Barthel&my und Gisele in kürzester Zeit 
die Sympathien der Bevölkerung. Sie sind 
immer liebenswürdig und hilfsbereit. 
Obwohl er nie zur Kirche geht, zeigt sich 
Barthel&my bei jeder Gelegenheit als ein 
frommer, guter Mensch. „Gott hat weder 
gute noch böse Menschen geschaffen“, 
sagt er. „Die Seele eines Kindes ist ein 
Boden, aus dem sowohl Blumen wie auch 
Unkraut wachsen kann. Alles hängt da- 
von ab, was die Eltern sähen. Daß aus mir 
ein unglücklicher Mensch geworden ist, 
daran sind mein Vater und die Umstände 
schuld, unter denen ich meine Kindheit 
verbringen mußte. Wenn die Männer, die 
für das Schicksal eines Volkes verant- 
wortlich sind, einen Wert darauf legen, 
daß das Volk aus anständigen Menschen 
besteht, so dürfen sie vor allem die Kin- 
der nicht im Elend und im Unglück auf- 
wachsen lassen.” 

Nach dem Krieg will Barthel&my in den 
Wald zurück. Mit seiner Gesundheit steht 
es jetzt wieder viel besser. Er kauft sich 
ein kleines Haus in Montribourg, eine 
winzige Ortschaft mit nur 45 Einwohnern 
im Departement Haute-Marne.Er zahlt für 
diesen recht bescheidenen Besitz 35 000 
Francs. Hier, inmitten weiter Wälder, die 
dem Grafen von Paris gehören, speziali- 
siert sich Barthelemy Woarzee auf einen 
neuen Beruf. Er wird Pelztierjäger. Die 
Wälder in Frankreich sind reich an Füch- 
sen, Mardern, Wieseln und Feldhasen, 
und die Felle werden gut bezahlt. Barthe- 
l&emy geht öfters auf Reisen und verkauft 
die Tiere, die er selbst gefangen hat, 
und macht darüber hinaus auch als Zwi- 
schenhändler gute Geschäfte. 

Ende November 1946 verläßt er wieder 
für einige Tage Montribourg. Diesmal 
geht er nicht auf den Pelzmarkt von 
Chaumont, sondern auf den Bahnhof, wo 
er tagelang herumsteht und mit größter 
Aufmerksamkeit die Arbeit der Post- 
beamten, das Ein- und Ausladen der Post- 
wagen beobachtet. Er fährt mehrmals hin 
und zurück auf der Strecke Chaumont- 
Troyes und benutzt für diese ziellose 
Reise immer den Zug Nr. 426, dem ein 
Postwagen angehängt ist. 

Am 3. Dezember ist er mit seinen Stu- 
dien fertig und zur Ausführung seines 
Planes entschlossen. Er steigt wieder in 
den Zug Nr. 426. Er kennt jeden Hand- 
griff, den der Postbeamte Malsec während 
der Fahrt zu verrichten hat, und er weiß 
genau, an welcher Stelle der Zug am 
langsamsten fährt. Mit einem Revolver in 
der Hand springt er in den Postwagen 
und schreit den verblüfften Malsec an: 


„Hände hoch und rühr’ dich nicht. Dir 
geschieht gar nichts. Ich habe es nur auf 
den Staat abgesehen.” 

Mit schnellen Griffen schneidet er zwei 
Postsäcke auf, wobei er genau weiß, 
welche er wählen muß, und steckt alle 
Wertbriefe, die die Säcke enthalten, in 
seine Tasche. Der Postbeamte sitzt vor 
Angst gelähmt in der Ecke. 

In einer Kurve, in der der Zug wie üb- 
lich langsam fährt, reißt Barthel&emy die 
Tür auf und springt ab. 

Umsonst wird auf dem nächsten Bahn- 
hof in Maranville Alarm geschlagen —, 
der Räuber ist verschwunden. Barthelemy 
selbst geht furchtlos in die Ortschaft, 


mischt sich unter die Leute, die über den‘ 


kühnen Überfall ganz aufgebracht sind 
und nimmt ruhig in einer Gastwirtschaft 





Ein wichtiger Helfer 


für Ihren Küchenzettel! 


So mancher Seufzer wurde schon beim Nachdenken 
über den täglichen Küchenzettel ausgestoßen! Oft weiß 
die Hausfrau nicht gleich, was sie auf den Tisch bringen 
könnte. - Da wird Krafl's Velveta zum wertvollen Helfer! 
Seine vielen Verwendungsmöglichkeiten für Brote und 
Speisen wetteifern mit seinen Vorzügen: 
@® er ist streichzart wie Butter und äußerst sparsam 
im Verbrauch 
® durch seinen hohen Fettgehalt kann er ohne 
Butterunterlage verwendet werden 
® als Zutat zu anderen Speisen gibt er eine be- 
sonders pikante Geschmacksnote 
Von Kraft im Allgäu kommen auch: Rahmedi - sahnig- 
mild wie frische Markenbutter; Dorahm - mit 60% Fett - 
ein idealer Aufstrich; Kraft’s Chester - schnittfest und 
vollmundig; Emmentaler - streichfähig oder schnittfest 
erhältlich - mit dem würzigen Aroma edlen Schweizers. 











Jedes Gramm Velveta entspricht 
fast der 8fachen Menge Vollmilch! 


| Velveta ist besonders nahrhaft:; er be- 

sitzt die Proteine und Vitamine A, Bı 

und B> der Vollmilch. Durch ein be- 

| sonderes Verfahren bleiben Albumin, 

Globulin, Milchzucker etc., die sonst 

| bei der Käseherstellung verlorengehen, 
im Velveta enthalten. 


Bes EEE 


Direkt in die Pfanne können Sie 
Velveta in kleinen Flöckchen geben, 
wenn Sie Rührei im Geschmack noch 
verfeinern wollen.Velveta zergeht sofort 
und lockert das Rührei wundervoll auf. 












Streichzart 
wie Butter, 
und so sparsam 
ist Velveta. 





Mn 
Für hungrige kleine Mäuler ist ein 
Velveta-Brot in der Schulpause ideal. 


Velveta riecht nicht und zerläuft nicht; 
er ist nahrhaft und macht leistungsfähig 
im Unterricht. 





Nahrhaft und bekömmnlich ist so ein 
Velveta-Frühstücksbrot für den Berufs- 
tätigen. Es sättigt nachhaltig, liegt nie- 
mals schwer im Magen und erzeugt 
kein Durstgefühl. 


















Nur echt mit 
| 
und Sechseck 


Velveta, die meistgekaufte Käsemarke der Welt 
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Was haben Sie bisher 
für Ihren Teint getan? 


Haben Sie eigentlich schon entdeckt, daß auch Ihre Schönheits- 
pflege mit der Seife beginnt, die Sie täglich benutzen? Nur eine 
ganz reine, ganz milde Seife schenkt Ihnen eine samtweiche, 
zarte Haut. Wer aber sagt Ihnen, daf% Ihre Seife wirklich rein 
und mild ist? Bei Luxor haben Sie die Gewißheit. Sie sehen 
sofort, wie rein und weiß sie ist. Schnell und reichlich entsteht 
duftender Schaum! Berühmte Filmstars in aller Welt, beliebte 
deutsche Filmschauspielerinnen alle bestätigen Ihnen aus 
eigener Erfahrung: „Luxor pflegt und verschönt die Haut!“ 


Folgen Sie diesem Beispiel schöner Frauen. 





„Ich habe 





nie geglaubt, 


daß eine Seife so 





belebend und ver- 





schönend wirken kann.“ 


a 


ANGELIKA HAUFF 


Fılmstarseife 





Luxor-Schönheit 
auch für Sıe! 


Pf. 


BADEGROSSE 60 PF. 


| Filmstars in aller Welt verwenden Luxor 
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die Mahlzeit ein. Er hat nichts zu befürch- 
ten, denn nicht einmal Malsec würde ihn 
erkennen. Im Zug hatte Barthel&my das 
halbe Gesicht mit einem Halstuch ver- 
deckt und war ganz anders gekleidet. Im 
Wald, in der Nähe der Kurve, hatte er 
schon mehrere Tage vorher einen ande- 
ren Anzug versteckt. Dort vergrub er jetzt 
auch seinen Revolver und die Beute. 

Die Summe, die Barthel&my im Post- 
wagen erbeutet hat, beläuft sich auf 
2 500 000 Francs. Er fährt nach Hause und 
erzählt seiner Frau, er habe bei der Lot- 
terie einen größeren Betrag gewonnen. 
„Das Geld will ich den Armen geben, die 
es notwendiger haben als wir.“ Er fährt 
nach Troyes und schickt von dort aus mit 
Postanweisungen verschiedene Summen 
an mehrere Wohltätigkeitsorganisatio- 
nen. Anschließend begibt er sich nach 
Quesnoy, eine kleine Ortschaft in Nord- 
frankreich und besucht dort die Lehrerin. 


„Dies ist für arme, unglückliche Kin- 
der”, sagt er und legt der fassungslosen 
Lehrerin eine halbe Million Francs auf 
‘den Tisch. 

In Montribourg stellt der alte Bürger- 
meister Vesaigne die Liste der Stimm- 
berechtigten für die bevorstehenden Par- 
lamentswahlen zusammen. Die Liste ist 
nicht lang, hat doch die Gemeinde nur 45 
Einwohner, und so fällt es sofort auf, daß 
Barth&l&my nicht auf der Liste steht. 

„Barthelemy“”, saat der Bürgermeister, 
„du mußt mir deine Wählerkarte geben, 
damit ich dich einschreiben kann.” 

Barth&l&my lächelt: „Ich habe noch nie 
von meinem Stimmrecht Gebrauch ge- 
macht. Ich bin mit dem Wahlsystem ganz 
und gar nicht einverstanden. Ich will von 
einem Staat, der so miserabel wirtschaf- 
tet, nichts wissen.-Man vergeudet Milliar- 
den und läßt Hundertausende von Kin- 
dern im Elend.” 

Komischer Mensch, dieser Barthelemy, 
denkt der Bürgermeister, wenn er nicht 
ein so frommer, gottesfürchtiger Mann 





Nach langenEhejahren erfuhrFrauWarzee, 
daß ihr Mann ein gefährlicher Bandit war. Auch sie 
hatte vom Doppelleben ihres Mannes keine Ahnung 


wäre, so könnte man ihn für einen Anar- 
chisten halten ... 


Im März 1948 geht Barthel&emy Warzee 
wieder auf Reisen, um seine Kunden in 
der Dordogne zu besuchen. Am 23. März 
überfällt er den Postwagenbegleiter im 
Personenzug PE&rigueux-Brive. Alles spielt 
sich genau so ab wie bei Maranville. 
Seine Beute besteht diesmal aus 250 000 
Francs. Am 1. Dezember desselben Jahres 
wiederholt er seinen Handstreich im Zug 
Rodez-Severac und springt bei Camabois 
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Weil er die Natur liebte, zog sich Barthelemy Warzee in ein idyllisches Dorf in Südfrankreich 
zurück.- Hier in Montribourg lebte er glücklich und zufrieden acht Jahre lang. Wochenlang streifte er 
durch den Wald und jagte Pelztiere. Das war sein Beruf und das war gleichzeitig seine Lieblings- 
beschäftigung. Von hier aus unternahm er allerdings auch seine Raubzüge auf Postsendungen FOTOS: Pasy 








mit 100 000 
Postwagen. 
Die Zeitu 
dem „Schrec 
smy disku 
seinen Fre 
über diese 
so wenig V 
den”, sagt 
bei der Geı 
die für Moı 
Es vergel 
‚opuläre P 
iner Wohl 
lie Gemein 
jemandem 
nuß man r 
Über seine: 
gebracht m 
hochmütig 
Haus!" 
Wieviel t 
Geld für se 
liese Frag: 
\ntwort ge 
nals festste 
nerhin ein 
vie er bel 
entlegenen 
zu können. 
tüchtig ist, 
Wäldern bl 
nachen, un 
nungen eil 
n dem Au 
segenteil, 
st er doch 
neinde, de 
Am 23, 
angres. Es 
Bahnhof ist 
leer, man s 
Bahnsteig. 
zug 4049 a 
bereits im ! 
ges Torrai 
Säcke bescdl 
„Hände | 
plötzlich ei 
seinem Rüc 
Torraille 
Faust dem 
schreit um 
Bartheöler 
Ich tu dir d 
Torraille 
ınd wehrt 
Da hebt 
schießt. Dre 
Torraille 
Gesicht get 
Barthäleı 
Säcke und 
hof mit dre 
Diese Su 
notleidende 
Tieren zu 
schickt wie 
wohltätige 
einem falsı 
Brief mach 
Paris den \ 
:ine Opfer] 
‚esonderer 
den hunge 
kaufen. Eir 
I&my dem 
einen konk 
zeitig schic 
Dijon an 
Auftrag, d 
der Kathe 
Menge vo! 
für Monat 
Dijon. Ein 
die Tauber 
men. 
n Barthel 
Airn des M 
welchem d 
unterbroch 
Im Feb 
Horoskop 
Zahl Drei 
gen. Er kaı 
einer Drei 


1 Francs. 


Am 14. F 
von Vouge 
nenzug Ch 
lingt es ih 
einer Milli 
Paris wir 
heimnisvo] 
nehmen u: 
liche Briga 
den Auftra 
lichen Posi 

Am 28. | 
daß der | 
Dumaine, ( 
später gib! 
nes angebl 
bekannt. | 
Raubüberf. 
gestehen, 


Re re 


auWarzee, 
ar. Auch sie 
ine Ahnung 


en Anar- 


 Warz6ee 
unden in 
23. März 
leiter im 
les spielt 
aranville 
s 250 000 
en Jahres 

im Zug 
amabois 


Südfrankreich 
ng streifte er 
ine Lieblings- 
n FOTOS: Pasy 


mit 100 000 Francs in der Tasche aus dem 
Postwagen. 

Die Zeitungen widmen mehrere Spalten 
dem „Schrecken der Postbeamten“. Barthe- 

‚my diskutiert in seinem Heimatdorf mit 
seinen Freunden und Bekannten eifrig 
über diese Affäre. „Die Polizei ist genau 
so wenig wert, wie alle anderen Behör- 
den“, sagt er böse. Dabei erfreut er sich 
bei der Gendarmerie von Chateauvillain, 
die für Montribourg zuständig ist. 

Es vergeht keine Woche, ohne daß der 
‚opuläre Pelztierjäger sich mit irgend- 

iner Wohltat auszeichnen würde. Wenn 
ie Gemeindekasse leer ist, wenn irgend 

emandem geholfen werden muß, dann 
nuß man nur bei Barthel&emy anklopfen. 
‚Jber seiner Haustür hat er ein Schild an- 
gebracht mit der Aufschrift: „Wenn du 
hochmütig bist, so betrete nicht dieses 
Haus!" 

Wieviel benutzt Warz&e vom geraubten 
Geld für seine persönlichen Zwecke? Auf 
liese Frage kann niemand eine sichere 

\ntwort geben, und man wird es auch nie- 
nals feststellen können. Er kauft sich im- 
nerhin ein Auto, einen alten Peugeot, um, 
ie er behauptet, seine Kunden in den 
entlegenen Ortschaften öfters besuchen 
zu können. Jeder weiß, daß er geschäfts- 
üchtig ist, daß er oft wochenlang in den 
Wäldern bleibt, um einige gute Fänge zu 
nachen, und daß er bei allen Unterneh- 
nungen eine glückliche Hand hat. Nein, 
n dem Auto ist nichts Verdächtiges, im 
segenteil, Barthelemys Ansehen wächst, 

t er doch der einzige Mann in der Ge- 
neinde, der einen Wagen besitzt. 

Am 23. Februar 1950 ist Warzee in 
angres. Es ist abends halb neun, auf dem 
Bahnhof ist alles still, die Wartesäle sind 
eer, man sieht keinen Menschen auf dem 
jahnsteig. Die Postsäcke, die der Schnell- 
‚ug 4049 aus Paris gebracht hat, liegen 
yereits im Sortierraum. Der Beamte Geor- 
ges Torraillen ist mit dem Offnen der 
Säcke beschäftigt. 

„Hände hoch und rühr dich nicht!” ruft 
plötzlich eine energische Stimme hinter 

einem Rücken. 

Torraille dreht sich um, schlägt mit der 
Faust dem Banditen ins Gesicht und 
schreit um Hilfe. 

Barthel&emy wird wütend. „Halt’s Maul! 
Ich tu dir doch nichts.“ 

Torraille läßt sich nicht einschüchtern 
ınd wehrt sich verzweifelt. 

Da hebt Barth&el&my den Revolver und 
chießt. Dreimal, schnell hintereinander. 

Torraille fällt an der Schulter und im 
Gesicht getroffen bewußtlos zu Boden. 

Barthel&my durchsucht seelenruhig 42 
Säcke und verläßt unbehelligt den Bahn- 
hof mit drei Millionen in der Tasche. 

Diese Summe soll nun nicht nur den 
notleidenden Menschen, sondern auch den 
Tieren zugute kommen. Warz&ee ver- 
schickt wieder verschiedene Beträge für 
wohltätige Zwecke, natürlich immer unter 
einem falschen Namen. In einem langen 
Brief macht er dann den Erzbischof von 
Paris den Vorschlag, daß in allen Kirchen 

ine Opferbüchse aufgestellt wird, mit der 
‚esonderen Bestimmung, aus dem Erlös 
len hungerleidenden Tieren Futter zu 
kaufen. Eine größere Summe legt Barthe- 
!emy dem Brief bei, um seiner Initiative 
einen konkreten Antrieb zu geben. Gleich- 
zeitig schickt Warzee einen Betrag nach 
Dijon an einen Futterhändler mit dem 
Auftrag, den Tauben auf dem Platz vor 
der Kathedrale täglich eine bestimmte 
Menge von Futter auszustreuen. Monat 
für Monat überweist er den Betrag nach 
Dijon. Ein Freund muß kontrollieren, ob 
die Tauben auch richtig ihr Futter bekom- 
men. 

n Barthel&mys Tagebuch steht: „Das Ge- 
Airn des Menschen ist ein Schlachtfeld, auf 
welchem das Böse und das Gute sich un- 
unterbrochen einen Kampf liefern." 

Im Februar 1951 ist Barthel&mys 
Horoskop wieder besonders günstig. Die 
Zahl Drei muß ihm diesmal Glück brin- 
gen. Er kauft ein Los, dessen Nummer mit 
einer Drei endet und gewinnt 160 000 


1 Francs. 


Am 14. Februar überfällt er in der Nähe 
von Vougeot den Postbeamten im Perso- 
nenzug Chalons-Dijon. Wieder einmal ge- 
lingt es ihm, mit der runden Summe von 
einer Million spurlos zu verschwinden. In 
Paris wir man langsam nervös. Die ge- 


4 heimnisvollen Überfälle auf Postwagen 


nehmen unerträgliche Formen an. Sämt- 
liche Brigaden der Mobilpolizei erhalten 
den Auftrag, mit allen Mitteln den gefähr- 
lichen Posträuber ausfindig zu machen. 
Am 28. Februar melden die Zeitungen, 
daß der Räuber, ein gewisser Marcel 
Dumaine, gefaßt worden sei. Einen Monat 
später gibt man auch die Verhaftung sei- 
nes angeblichen Komplicen Emile Kuneret 
bekannt. „Die beiden wollen zwar die 
Raubüberfälle auf die Postwagen nicht 


#2 gestehen, aber die Polizei hat unwider- 


N er 


„So eine Maschine müßte man auch haben!“ Nun - dafür einen Tip: Möglichst gleich beim DKW-Händler einen Raten-Sparvertrag abschließen 
und auch die Anzahlungssumme in regelmäßigen Raten hinterlegen. Die hier abgebildete, sozius- und bergfeste DKW RT 125 ist besonders preisgün- 
stig: in Normalausführung DM 1045,—. Und auch ihr Kraftstoff-Normverbrauch ist denkbar gering: nur 2,3 1/100 km. Monatliche Steuer bloß DM 2.—! 


Zwei Dinge sind es, die jedem das Sparen auf ein DKW-Motorrad 
oder einen DKW-Roller leichtmachen: Erstens das aufergewöhnlich 
günstige Ratensystem, das die AUTO UNION bietet, mit 18 Monats- 
raten schon ab DM 46,—. Zweitens die Vorfreude auf eine in Form 
und Leistung vollendete DKW-Maschine, mit der man, allein oder zu 
zweit, nach Feierabend oder am Wochenend, Fahrten in die nähere 
und weitere Umgebung der Heimat, ja sogar grofe Sommerreisen 
unternehmen kann. 

Dieses Glück zu erreichen, ist wirklich nicht schwer. Rechnen Sie sich 
aus: Bei der Mindestrate von DM 46,— entfallen auf jede Woche nur 
ca. DM 10,—. Die können sicherlich auch Sie erübrigen. Zudem bietet 
Ihnen jeder DKW-Händler die Möglichkeit, auch die Anzahlungs- 
summe in Raten anzusparen. Dadurch haben Sie es selbst in der 
Hand, den Zeitpunkt, zu dem Sie die gewünschte DKW-Maschine in 
Empfang nehmen wollen, zu bestimmen. 

Für die Saison 1955 stellt die AUTO UNION zur Wahl: 

DKW Hobby, der erste Motorroller mit dem „denkenden Ge- 
triebe”, bei dem es kein Schalten mehr gibt; 

DKW RT 125, die weitaus meistgekaufte Maschine ihrer Klasse, 
Leistung 6,4 PS, Spitzengeschwindigkeit 92 km/st; 

DKW RT 175, das im Jahre 1954 meistgekaufte Motorrad über- 
haupt, Leistung 9,6 PS, Spitzengeschwindigkeit 101 km/st; 

DKW RT 200, das neueste, besonders elegante und leistungsstarke 
Modell mit 11 PS und 103 km/st; 

DKW RT 250, die bewährte Sport- und Beiwagenmaschine, Lei- 
stung 14,1 PS, Spitzengeschwindigkeit 114 km/st. 

Sämtliche Modelle sind mit der hervorragenden DKW-Schalldämp- 
fungsanlage ausgerüstet, mit der die Geräusche auf einen weit unter 
der gesetzlichen Grenze liegenden Grad verringert wurden. 

Zögern Sie nicht, möglichst bald zu Ihrem DKW-Händler zu gehen 
und eine Probefahrt zu unternehmen. Sofern Sie Erstkäufer sind, soll- 
ten Sie heute schon Ihren Führerschein machen, um die stillere Zeit 
bei den Fahrschulen auszunützen. Und dann sichern Sie sich im vor- 
aus das gewünschte DKW-Modell, denn im Frühjahr wird der An- 
sturm auf DKW-Maschinen wie noch jedes Jahr besonders grof; sein. 


Er 
AUTO UNION 
AI 


Unübertroffene Straßenlage - dafür sind DKW-Maschinen bekannt. Ideale Gewichtsverteilung, tief- 
liegender Schwerpunkt sowie die ausgewogene Abstimmung der Teleskop-Vorder- und Hinterradfederung 
ergeben eine ausgezeichnete Straßen- und Kurvenhaftung. Preis der DKW RT 250 (schwarz) nur DM 1750,—. 





Zeit sparen im Beruf und auf dem Weg zur Arbeit - das ist 
ein wesentlicher Vorteil des eigenen Motorrads. Überdies ist es auch 
möglich, hierfür einen Freibetrag auf der Lohnsteuerkarte eintragen zu 
lassen oder den Kaufwert in wenigen Jahren steuerlich, abzuschreiben. 
Die oben abgebildete DKW RT 175 kostet in Schwarz DM 1420,—. 


Mit Liebe pflegt er seine neue DKW RT 200. Sie ist der „größere 
Bruder“ der DKW RT 175 und kostet in Schwarz DM 1520,—. 


Ein Hobby für jedermann: die DKW- 
Hobby. Mit ihr kann man „motorbummeln“ 
oder mit60km/st fahren. PreisnurDM885,— ! 
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Natüngemaß teben! 


An die Natur müssen wir uns halten, an das 
Reine, an das Unverfälschte. Kennen Sie den 
guten, milden Kathreiner? Wenn Sie ihn be- 
wußt, und vor allem regelmäßig genießen, 
dann trinken Sie reine, unverfälschte Natur. 










































DAS EINZIGE RADIO DER WELT MIT EIN- 
GEBAUTEM 4-STUNDEN-LANGSPIELER 
Ob Opern-, Operetten-, Tanz- oder Unterhaltungsmelo- 
dien, alles hören Sie mit dem Programmwähler nach 
Wunsch. UKW, 21 Kreise, Plastofon-Lautsprecher. Herr- 
liches Edelholzgehäuse. Ein 4-Stunden-Schallband 
mit 74 ausgewählten Musikstücken im Preise ein- 
begriffen. Prospekte und Liefernachweis durch 


TEFI-WELT-RADIO, WERK PORZ 5 b. KOLN 





























e neue placentare Hormon-Komposition,ein Spitzenerzeu 
wissenschaftl. Kosmetik gegen das Altern der Haut, 
welches durch tiefenwirksamste Hormone, Vitamine, 
Fermente u. Biokatalysatoren eine jugendl.Straffung, 
Farbfrische u.Schönheit der Haut auch im Alter bewirkt. 


Ka Außerst sparsame Tages-u.Nachtcereme'! Orig:Dose 8.50, 
U [ Monate reichende Dopp.-Dose 1250 u.Porto = Prosp.gratis. 
ul 
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legbare Beweise in der Hand”, heißt es in 
den Meldungen. 

Barthelemy Warzee ist empört. Sofort 
setzt er sich hin und schreibt zwei Briefe. 
Der eine ist an die Redaktion der Tages- 
zeitung „L’Est Republicain“ adressiert. 
„Unschuldige wurden verhaftet“, schreibt 
er. „Alle Überfälle auf die Postbeamten 
haben wir verübt!” — Warzee schreibt in 
Mehrzahl, um die Polizei irrezuführen, gibt 
aber in seinem Schreiben ganz genaue 
Angaben über die geplünderten Postsäcke 
— sogar die Nummern! 

Den zweiten Brief richtet Warzee an 
den Untersuchungsrichter Lepain, den er 
ja persönlich sehr gut kennt, und fordert 
von diesem die sofortige Freilassung der 
zwei unschuldig festgenommenen Perso- 
nen. Er legt seinem Schreiben zwei Re- 
volverkugeln bei und schreibt: „Wenn 
die Männer nicht freigelassen werden, 
jage ich Ihnen zwei solche Kugeln in den 
Kopf!“ Beide Briefe sind mit verstellter 
Handschrift in Blockbuchstaben verfaßt. 


Ein Jahr lang geht Warz&e ruhig seinen 
ehrlichen Geschäften nach. Seit er einen 
Wagen besitzt, erweist er auch damit sei- 
nen Mitmenschen Freundschaftsdienste. 
Als eine junge Bäuerin mitten in der 
Nacht plötzlich Geburtswehen bekommt, 
wird sie von Barthelemy um 2 Uhr nachts 
nach Chaumont ins Spital gefahren. Er 
läßt sich nicht einmal die Benzinkosten 
bezahlen. „Ein wirklich guter Mensch, die- 
ser Barthel&my!“ 

Auf einer seiner Reisen bleibt Warzee 
mit seinem Wagen auf einer verschneiten 
Straße stecken und ein Bauer, der vorbei- 
geht, hilft ihm, das Fahrzeug wieder flott- 
zumachen. Barthel&my gibt ihm 1500 
Francs Trinkgeld. Der Bauer ist verblüfft 
und kann seinen Augen kaum trauen, 
Barthel&my klopft ihm liebenswürdig auf 
die Schulter: „Das ist ein Geschenk der 
Regierung!” 

Am 12. September 1952 überfällt War- 
z&ee den Postbeamten im Zug Saint-Etienne 
Clermont und fährt dann mit seiner Beute 
wie gewöhnlich seelenruhig nach Montri- 
bourg zurück. Um sich während der lan- 
gen Winterabende zu zerstreuen, ent- 
schließt er sich, ein Buch zu schreiben. 
Jeden Tag diktiert er mehrere Stunden 
lang seiner Frau. Es handelt sich um eine 
Art Selbstbiographie; doch er erwähnt 
darin seine Raubüberfälle mit keinem 


einzigen Wort. Er philosophiert seiten- } 
lang über soziale Probleme. 


wieder ein Meisterstück. Er überfällt auf 
die gewohnte Art und Weise den Post- © 
beamten im Zug Le Mans-Tours und er- 
beutet eine Million Francs. Es ist der 
10. April 1953. Von diesem Tag an wird 
sein Horoskop beunruhigend. Er wagt 
kein neues Unternehmen und verbringt 
die meiste Zeit zu Hause in Montribourg, 
Selbst die Dorfbewohner sehen ihn nur 
selten. Frau Warzee erzählt ihren Bekann- 
ten, daß Barthelemy wieder stark an 
Rheumatismus leide und oft tagelang das 
Bett hüten muß. Die einzige wahre Freude, 
die der Mann am Leben zu finden scheint, 
ist das gute Essen. Er ist ein Feinschmek- 
ker und Poulet ist seine Lieblingsspeise. | 
Diese kulinarische Leidenschaft wird ihm 
zum Verhängnis. 





Im Frühjahr 1953 vollbringt Warzee 


Ben. 





Trotz der Warnungen seines Horoskops 


entschließt sich Warzee am 22. Oktober 
wieder zu einem Coup. Seine Wahl fällt 
diesmal 
Jussey, wo er, wie gewöhnlich, sich erst 
sehr genau mit den Verhältnissen ver- 


auf das Bahnhofspostamt von 


traut macht. Der Postbeamte Charles Gra- 


dor steht eingeschüchtert mit erhobenen 


Händen in der Ecke und Warzee ist dabei, “@ 
einen Postsack zu öffnen. Da erscheint ein © 
Eisenbahner in der Türe. Der Räuber muß | 
die Flucht ergreifen, und um seine Verfo|- 
ger abzuschrecken, feuert er mehrere 
Schüsse in die Luft. Er selust kommt dı»- 
von, aber diesmal hinterläßt er eine Spu 
einen kleinen Koffer und darin eine Ko))- 
servenbüchse „Poulet en Gelee“. 

Kriminalkommissar Tagand von Dijon 
nimmt die Untersuchung in die Hand. Der 
Koffer ist zwar neu, aber es steht kein 
Name darin, nicht einmal die Adresse des 
Geschäftes, wo er verkauft wurde. Kon.- 
missar Tagand setzt alle seine Hoffnun- 
gen auf das Poulet in der Konserven- 
büchse. Es handelt sich um eine wenig 
bekannte Marke namens „Mack“. In der 
Fabrik, die sich in Dijon befindet, erfährt 
der Polizeikommissar, daß die Produkie 
der Firma in ganz Frankreich nur in 31 
Delikatessenläden verkauft werden. Indi- 
zien deuten darauf hin, daß der gesuchte 
Mann im Nordosten Frankreichs zu 
Hause ist. 

Die Detektive besuchen der Reihe nad | 
die Delikatessenhändler dieser Deparie- | 
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Kessi-Preisirage Nr. 75: Wieviel Teller ließ Kessi fallen ? 
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D-MARK PREISE 


250,— DM bar 
100,— DM bar 


3. Preis Aug: 50,— DM bar 
4. bis 100. Preis je ein Stern-Buch. ® 


Hauptgewinn für Lucie 


1. Preis DM 250,—: Lucie Wirkfeldt, Berlin- Wilmersdorf 
2. Preis DM 100,—: Fridel Kühlhorn, Senne Il Nr. 10 über Bielefeld, 


3. Preis DM 


50,—: Gabriele Schunck, Bonn 


Die Gewinner der Preise 4—100 erhalten je 1 Stern-Buch, das diesen durch die Post zugestellt witd 
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ments, die Pouletkonserven der Fa. Mack 


RER: ‚erkaufen. Man gibt den Händlern eine 





Warzee Be genaue Beschreibung des gesuchten Räu- 
rfällt auf ä bers und fragt sie aus, ob sie letzter Zeit 
em Post. © einen Kunden hatten, auf den diese Be- 
und er- schreibung zutrifft. Endlich, vier Wochen 
s ist der nach dem Überfall von Jussey, erklärt ein 
an wird Delikatessenhändler in Chaumont: «s8, 
Br wact ih kann mich genau erinnern, ich habe 
verbringt eine Büchse „Poulet en Gelee“ einem 
ıtribourg Mann verkauft, der genau so aussieht, wie 
ı ihn Aur sie ihn beschreiben. Ich kenne seinen Na- 
a Bekann- men zwar nicht, aber ich weiß, daß er mit 
stark an Pelztieren handelt und in der Nähe von 


elanqg das Chateauvillain zu Hause ist.“ 
nn Als am 21 November die Polizisten mit h R: h & 
n scheint, Kommissar Tagand an ihrer Spitze das | m n eu en Ja r waüasc t ma n m ıt 


inschmek- Haus von Warzee umzingeln, leistet die- 
a ser nicht den geringsten Widerstand. „Sie 


© 
ngsspeisse, R 2 r 

re kommen wegen der Affäre von Jussey? 7 N N 
ee fragt er höflich den Kommissar. — Und ! re e WEeIt 


lann: „Ich war sicher, daß sie mich dies- 


en mal finden werden. Mein Horoskop stand 
Fr schlecht und ich habe es nicht beachtet.” 

aha von Zusammen mit seiner Frau wird Bar- 
‚sich erst Ü 'helemy ins Gefängnis von Vesoul ein- 
issen ver- 4  seliefert, wo er dem Untersuchungsrichter 
arles Gra- nit allen Einzelheiten seine Raubüber- 


arhobene fälle schildert. Vergeblich beteuert er, 
ik 'e daß seine Frau von diesen Missetaten 
‚cheint ein © nichts wußte. Man glaubt ihm nicht, man 


äuber muß |! ist überzeugt davon, daß sie über das 

ne Verfo!- Doppelleben Barthel&mys genau Bescheid 
mehrere wußte, 2 

commt d.- Kommissar Tagand erklärt vor den 

eine Spu Pressevertretern: „Man könnte glauben, 

eine Ko))- daß Warze&e nicht ganz normal sei. Meine 


feste Überzeugung ist, daß Warzee einen 
von Dijon hundertprozentigen gesunden Verstand 
Hand. De: hat, wenngleich er ein unvorstellbares 
steht kein Doppelleben geführt hat. Man bedenke: 
“ ein völlig ungebildeter Mensch, der phi- 


.. losophische Abhandlungen schreibt; ein 
> Hoffnuıi i Antimilitarist, der freiwillig ein Jahr län- 
fonserven- ger dient; ein frommer Katholik, der wie 
ine wenig ein Anarchist spricht und handelt; ein Ge- 
*“. In deı mütsmensch, der hungernde Tauben füt- 
let, erfährt tert und gleichzeitig bereit ist, auf einen 
Produkte Mitbürger zu schießen! Warzee kann 
nur in 31 nicht als ein gewöhnlicher Bandit betrach- 
rden. Indi- tet werden, er ist eine Romanfigur. 
7 gesuchte Der Prozeß Warzee wird niemals statt- 
creichs zu finden. Dieser Romanheld hat sich im Ge- 


fängnis das Leben genommen. 
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Bedingungen: 
1. Jeder kann mit- 
machen, aufler den An- 








gestellten von Verlag 
und Redaktion des Stern. 
2. Schicken Sie die Lö- 
sung mit Ihrer Adresse 
auf einer Postkarte an 
den Stern, Hamburg 1, 
Curienstr. 1. Fügen Sie 
LT 7:77, ,1:777° „Kessi- 





Preisausschreiben Nr. 75” 
hinzv. Nicht oder un- 
genügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 








3. Einsendeschluß für das 75. Preisausschreiben 
ist der 2, Februar 1955. Mahgebend ist das 
Datum des Poststempels. 
. Die Preise werden unter den Einsendern 
Fichtliger Lösungen ausgelost. Gehen weniger 
zufreffende Lösungen ein, als Preise vorgesehen 4 
& sind, so werden die nicht vergebenen Preise in " 
“ der darauffolgenden Woche mit verteilt. . NG ich” k d 
. | Mit „DREIRI regenwei ommt der eme 
2 5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion 


- und dem Verlag des Stern bestimmt. Die Ent 










scheidung ist unanfechtbar. Jeder Einsender 
unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be- 


cu.) TR | Waschtag auch zu ihnen. Sie erfahren bald 





Ergebnis des Kessi- - mehr über dieses fortschrittliche Waschmittel unserer Zeit ! 


Preisausschreibens Nr. 72 


Auf dem Fernsehschirm ist die Freiheits 
statue- von New York zu sehen. Sie ge- 
hört zu der Sendung „Gröfkte Hafenstadt 


der Welt” 






An Dreiring-Werke, Krefeld-Rheinhafen n 


[7 
? z I 
i Kösung entschied das Los. I Senden Sie mir bitte unverbindlich und kostenfrei eine Probe »DREIRING 
|  regenweich« und die aktuelle Informations-Schrift „Alle horchen auf” — 
ugestellt witd ; 
| mit dem Kalk-Test - 


Meine Adresse (bitte in Blockschrift schreiben): 


DER STERN 23 


Unter den Einsendern der richtigen 























Unsere letzte Fortsetzung schloß: Dr. Erasmus 
Fiedler lächelt beide an. 

Dann sagt er langsam: „Schön, Thomas. Ich stelle 
dir hunderttausend Mark zur Verfügung.” 

Die beiden zucken zusammen, als ob sie jemand 
auf den Kopf geschlagen hätte. Thomas hat aller- 
höchstens an zehn- oder fünfzehntausend gedacht 
und auch das nur ungläubig. 

„Das ist nicht wahr!” stößt die Lisbeth fassungs- 
los heraus. 

„Hunderttausend Mark”, wiederholt Rassy hart- 
näckig, „keinen Pfennig mehr und keinen Pfennig 
weniger. Also abgemacht. Schluß. Aus. Fertig. Los. 
Ab dafür!” 

Plötzlich beginnt die Lisbeth rettungslos zu heu- 
len. Und da sie vor hemmungsloser Freude heult, 
lachen die beiden Männer. Aber Thomas muß selber 
heftig schlucken, und plötzlich steht er auf und geht 
ans Fenster und sieht hinaus, denn auch ihm laufen 


Im Januar läuft dieser Mann ee de De er de We 

r N A a 1 | „Macht ich nicht ich”, k t E 
zuhaus vor Kälte bläulich an! a ur TER 
Er hofft, der Winter werde weichen, 





von Hans G. Kernmayr 


17. Fortsetzung und Schluß 


ls der erste Schnee fällt, und 
fällt in diesem Jahr erst Ani 
Fa Dezember, muß Georg Benz sı 
=> Gefängnisstrafe antreten. 
nimmt diese trübste Heimsuch 
seines Lebens ziemlich gefaßt auf sich 
hat von der kranken Mama mit eini 
burschikosen Worten Abschied gen 
men. Das mußte er wohl tun, sonst w 
er an ihrem Bett zusammengebrochen 
Mama malt ihm mit ihrer abgemage 
Hand das Zeichen des Kreuzes auf 
Stirn, als er sich über sie beugt. Es 
ihr nicht besonders, aber sie ist in gı 
Händen. Grete Reck, die Sprechstun 
hilfe von Dr. Grüter, wohnt von die 





weil seine Kohlen nicht mehr reichen. 
Dern UNRENTABEL stahl verstohlen 
die Hälfte der verheizten Kohlen. 
Wenn hier ein neuer Ofen stände, 
wär’s mollig warm bis Wintersende! 

































Moral: Ist der Öfen alt im Haus, 


wirf ihn samt UNRENTABEL raus! Dieser Karton 


ist „Gold wert”... 


ALLEITIg0] 43H spart Dein Geld 





Gegenüber einem 20 Jahre alten Ofen spart ein »NEUER« 
fast die Hälfte an Brennstoffen. Ratenzahlungen machen es 
noch leichter. -— Wenden Sie sich bitte an Ihren Fachhändler. 





Herren-Damen-kinderschuhe 


g; Is [-Te 1-12) 


10 Wochen-Raten 







er zeigt Ihnen auf den ersten Blick, 
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FRIEDRICH BAUR "auetäenieterun Ti rohe 
Burgkunstadt Nerltios 0 ; 
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wieviel 


GOLD-ZACK Strumpfhalter es gibt, wie sie aussehen und was 
sie kosten. Sie können also Ihre Wahl unbeeinflußt treffen, 


was Sie ausgeben wollen. 


ul N guten "ich gu\®. en je nachdem, 
E e En us Fer zus Verecht- Immer erhalten Sie echte GOLD-ZACK Qualität. 
= Sie wissen ja, GOLD-ZACK ist goldrichtig, verlangen Sie deshalb ausdrücklich 


GmoH N Jahre No Ne indie. GOLD-ZACK Strumpfhalter aus Gummiband, das lange hält. 


VILLBRANDT & ZEHNDER AKTIENGESELLSCHAFT - WUPPERTAL-ELBERFELD 
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Tage an bei der Mama. Sie sorgt für die 
Kranke und sie sorgt für den kleinen 
Rudi. Und nur sie, Dr. Grüter und Heinz 
Schwerdtfeger, den Grete zu Weihnachten 
heiraten wird, wissen, daß es mit der 
Mama nicht mehr lange dauern wird. Gre- 
tes Verlobter hat sie zuerst fassungslos 
angestarrt, als sie ganz von sich aus mit 
Thomas überein kam, bei der Mama die 
Krankenschwester zu spielen. Und Heinz 
Schwerdtfeger hatte keinen anderen Aus- 
druck für seine grenzenlose Verehrung 
und Hochachtung gefunden, als den Aus- 
ruf: „Du bist ne dolle Marke, Grete!" 


Der kleine Rudi läuft übrigens nicht 
mehr in seinem zu weiten Anzug herum. 
Dr. Fiedler, der Geschmack daran gefun- 
den hat, Doros Erbschaft nach links und 
rechts in kleinen und großen Wohltaten 
u verpulvern, hat den Jungen von Kopf 
bis Fuß ausgestattet. 

Georg Benz hat seinem Jungen nichts 
vorgemacht. „Sie spinnen mich jetzt für 
ne Weile ein“, hat er zu Rudi gesagt. „So 
ne Suppe muß man halt ausfressen. Ka- 


| piert?“ 








Rudi hat nur genickt. 
Klar, daß man seine Suppe ausfressen 
muß. Er hat seinen Vater eine Weile nach- 


" denklich betrachtet, dann hat er gesagt: 
" „Kannste denn nicht Geld dafür geben?" 
“ Und hat sofort hinzugefügt: „Aber du 
hast ja keins.” 


Rudi begleitet seinen Vater durch den 


a weichen, dicken Schnee zum Gefängnis. 
“ Sie haben beide über die Sache kein Wort 
verloren. Georg Benz sieht, wie der Junge 


sein neues Lodenmäntelchen anzieht, die 
Kappe über den Kopf streift und in die 


; neuen warmen Wollhandschuhe fährt. Im 
“ Treppenhaus 


stehen einige Nachbarn, 
meistens alte Männer und Frauen, die 
Jüngeren sind zur Arbeit. Die alten Män- 
ner mit ihren zusammengeschrumpften, 
kleinen, farblosen Gesichtern, den gebeug- 
ten Gestalten und den kahlen Köpfen 
schlurfen in ihren ausgetretenen Pantof- 


“ feln aus allen Wohnungen und kichern 
"sich eins, als sie Benz die Hand schüt- 

| teln oder ihn an den Arm tippen. Sie 
haben alles hinter sich und sie können es 
> sich leisten, kleine Witzchen zu machen. 


Der und jener von ihnen kann erzählen, 
aß auch er mal ein paar Tage gesessen 

t. Was hat das schon auf sich. In den 
Augen der Frauen hingegen, an deren 
Röcken die Kleinen hängen, liegt einSchim- 


© mer von Furcht. Für sie ist einer, der ins 


Gefängnis muß, immer noch etwas Un- 


“ heimliches und Bedrohliches. Sie denken 


an ihre eigenen Männer und Söhne und 


sie stellen sich vor, wie es wäre, wenn der 


eigene Mann oder der eigene erwachsene 


| Sohn einen solchen Gang antreten müsse. 


‘ schleicht sich in die große, harte, rauhe 
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Die kleine, warme Hand von Rudi 
Hand des,Vaters, als sie durch die Straßen 
gehen, und fest umfaßt Georg Benz die zu- 
sammengeballten Finger seines Jungen. 


Sie reden unterwegs nichts miteinander. 
In seinen heimlichen Gedanken findet es 
Rudi einfach unfaßlich, daß sein Vater so 
ruhig zum Gefängnis geht, und er erwar- 
tet jeden Augenblick, daß der Vater grim- 
mig sagt: „Ich denke gar nicht daran! 
Denen werde ich! Ich haue ab!” 

Nichts von alldem. Kein Abenteuer, 
keine Meuterei, keine tolle Flucht. 

An der kleinen Pforte, die in das große 
Tor eingelassen ist, hebt Georg Benz, be- 
vor er klingelt, plötzlich mit den kräftigen 
Armen seinen kleinen Jungen hoch, hält 


EIN STERN-ROMAN 
DER KEIN BLATT VOR 
DEN MUND NIMMT 


ihn dicht an sein Gesicht, küßt ihn rauh 
auf den Mund, stellt ihn wieder in den 
Schnee und sagt: „Hau ab. Paß auf die 
Mama auf. Ih komm bald wieder.“ 

Seit urdenklichen Zeiten ist es zum er- 
stenmal, daß Rudi von seinem Vater ge- 
küßt wird. Als er wieder auf den Beinen 
steht, sieht er fassungslos zu ihm hinauf 
und in seinen Mundwinkeln beginnt es zu 
zucken. . 

„Hau ab“, wiederholt der Vater heiser. 


Und Rudi kapiert. Der Vater will nicht, 
daß Rudi ihn durch diese kleine Pforte 
eintreten sieht. Und so geht Rudi schnell 
weg. Er weiß, daß sein Vater auch nicht 
will, daß er sich noch einmal umdreht. 

Georg Benz sieht der kleinen, tapferen 
Gestalt regungslos nach, wie sie durch den 
Schnee stolpert. Und erst, als Rudi zwi- 
schen den Passanten nicht mehr zu sehen 
ist, hebt er langsam die Hand zum Klin- 
gelknopf. 

® 


Es ist vier Tage vor Weihnacten am 
Spätnachmittag. 

Georg Benz ärgert sich in der Wasch- 
küche des Gefängnisses mit einem trop- 
fenden Wasserhahn herum, den er repa- 
rieren soll. Vom Eingang zum Waschhaus 
ruft ein Wärter: „Benz, los, schnell! Zum 
Direktor!“ 

Beinahe entgleiten Georg die Putzwolle 
und der Schraubensclüssel, so heftig 
durchfährt ihn ein heißer Schrecken. Er 
bekommt einige Sekunden keinen Atem 
mehr. Tag um Tag ist er darauf gefaßt 
gewesen, diesen Ruf zuhören: „Benz!Zum 
Direktor!" 

Die Mama. 

Hastig wischt sich der Tankwart die öli- 
gen Finger an dem Bündel Putzwolle ab 
und er bringt es gerade noch fertig, ohne 
Erregung zu fragen: „Was ist los?" 

Er weiß, was los ist. 

Nach wenigen Minuten steht er in dem 
überheizten Büro des Direktors. Dieser 
winkt dem Wärter, hinauszugehen und 
Benz fühlt, daß alles Blut aus seinem Ge- 
sicht weicht. : 

Der Direktor, ein rundlicher, rosiger 
Mann, nimmt seine goldene Brille ab, 
zieht ein weißes, sorgfältig gefaltetes Ta- 
schentuch aus der Brusttasche seiner dun- 
kelblauen Jacke, reinigt damit die Gläser 
und dann heftet er seine kurzsichtigen 
Augen auf Benz, kneift sie zusammen, 
schiebt die Brille wieder vor die Augen, 
setzt sie zurecht, und jetzt betrachtet er 
den Mann vor ihm so lange, daß es Benz 
wie eine Ewigkeit vorkommt und er sein 
Herz hart und schnell schlagen hört. 


„Benz“, sagt der Direktor und auf der 
Stirne von Georg bricht der kalte Schweiß 
aus, „Benz, Sie führen sich qut. Habe nicht 
über Sie zu klagen. Möchte Ihnen einen 
Vertrauensbeweis geben. Ihre Mutter ist 
schwerkrank. Höre das mit Bedauern. 
Werde Sie für drei Tage nach Hause las- 
sen. Genehmigung ist da. Kann ich das 
tun? Antworten Sie, Benz, kann ich das 
tun?" 

Georg Benz weiß, was der Direktor 
meint, 

Er schluckt erst mal. Dann antwortet er 
heiser: „Ich dank auch schön. Herr Direk- 
tor können...” 

Der Direktor hebt die Hand. 

„Nicht dritte Person bitte, Benz. Einfach 
Sie, Benz.” 

„Sie können sich auf mich verlassen, 
Herr Direktor“, sagt Benz, und jetzt ist 
seine Stimme klar. 
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Warum sind Deine Zähne 
auf einmal 


soviel weißer? 
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Weil ich jetzt regelmäßig 
Pepsodent benutze! 


Regelmäßig Pepsodent gibt strahlend weiße, wirklich 







































Der Direktor nickt. 

Da nimmt Benz einen Anlauf und seine 
Stimme ist wieder stockheiser: „Herr Di- 
rektor, ist meine Mutter...“ 


„Nein, Benz“, unterbricht ihn der Di- 
rektor. „Nein, hätte ich Ihnen gesagt. 
Nein, noch nicht. Machen Sie sich fertig. 
Drei Tage, von diesem Zeitpunkt an drei 
Tage. Verlasse mich auf Sie, Mann.” 

Wie im Traum geht Georg Benz durch 
die Korridorezurück indie Zelle, die offen- 
steht und die er mit einem anderen Ge- 
fangenen teilt. Und wie im Traum steht er 
eine halbe Stunde später draußen vor 
dem eisernen Tor im Schnee und hört, 
wie hinter ihm ein Wärter die kleine 
Tür abschließt. 

x 


Die Mama, die winzig klein und dünn 
in ihrem Bett halb aufrecht liegt, ist 
nicht im geringsten verwundert, als ihr 
Sohn auf einmal vor ihr steht. Sie lächelt 
ihn an und murmelt nur zufrieden: „So,so.” 
Georg ist ganz verzweifelt darüber, wie 
sie verfallen ist, seit er sie zuletzt ge- 
sehen hat, als er seine Strafe antrat. 

Er lacht halblaut: „Ja, nicht wahr? 
Hab’s ihnen beigebracht.” 

Die Mama murmelt: „O du Schlauer.“ 

Als ob sie nicht wüßte, warum er auf 
einmal hier vor ihr steht. Und hinter ihm 
steht Schwester Grete und lächelt auf die 
Mama herunter. Und in der Ecke auf 
einem Hocker, seinem Privathocker, den 
nach stillschweigender Vereinbarung nur 
er benutzt, sitzt auf der äußersten Kante 
Rudi. Er hat seinen Vater noch nicht be- 
grüßt. Er starrt ihn nur aus glänzenden 
Augen an, denn Rudi ist der unerschüt- 
terlichen Überzeugung, daß der Vater 
einfach abgehauen ist, weil er keine Lust 
mehr hatte und weil die Mama und er ihn 
brauchen. Rudi weiß genau, wie die rau- 
hen Männer des wilden Westens sich ver- 
halten, wenn ihr Herz weich wird. Sie 
verhalten sich gar nicht. „Sie wechselten 
nur kurze Blicke unbeugsamer Freund- 
schaft miteinander, und kein Zug ver- 
änderte sich in den durch Wind und Wet- 
ter gefurchten Gesichtern.” So und so 
ähnlich steht es zu lesen in den Cowboy- 
heften. 

Schwester Grete ist unruhig. 

Sie ahnt seit dem frühen Morgen, daß 
das Herz der Mama es kaum mehr bis 
zum Abend aushalten kann. Sie hat Dr. 


Grüter benachrichtigt, und der hat ver- 
sprochen, zu kommen und bis zum Ende 
zu bleiben. 


Grete Reck ist niemals in ihrem Leben 
so bedrückt gewesen, wie während des 
Aufenthalts hier in der Wohnung von der 
Mama. Grete kommt aus einem wohl- 
habenden Hause. Sie war in einigen 
Krankenhäusern, bevor sie zu Grüter kam. 
Sie kennt also den Jammer, das Elend 
und die Armseligkeit. Aber noch niemals 
ist sie so wie hier in der Mitte der Armut 
gewesen. Alles um sie her ist Armut, 
diese winzige, sterbende Frau, der baum- 
starke einsilbige Mann, der aus dem Ge- 
fängnis kommt, der kleine, schweigende 
Junge im Hintergrund, das Zimmer, das 
Stockwerk, das Treppenhaus, alle Men- 
schen, die aus- und eingehen und noch 
die Straße, jetzt in fleckenioses Weiß ge 
hüllt, ist Armut. Und nicht die Armut ar 
sich drückt Gretes Gemüt zu Boden, son 
dern die Willfährigkeit, Wehrlosigkeii 
und Geduld, mit der die Menschen hie: 
ihre Armut tragen, Das ist ihr ganz unbe 
greiflih. Warum rebellieren diese Men 
schen nicht? Du lieber Himmel, so unge 
bildet ist Grete Reck doch nicht, daß sie 
nicht einiges aus der gleichzeitig gran- 
diosen und jammervollen Geschichte der 
Menschheit wüßte. Sie hat es nur ver 
gessen. Immer wieder einmal haben sich 
die armen Leute in der Welt irgendw: 
wütend erhoben, haben rebelliert un: 
haben gemeutert, und immer wieder sin: 
sie es gewesen, die dabei hereingefaller 
übers Ohr gehauen worden sind und di: 
Dummen waren. Gelegentlich haben si: 
sich hie und da einige Freiheiten erstrit 
ten, aber sie haben es teuer bezahlt. Un: 
es hat immer neben einigen wirkliche: 
Idealisten gerissene Köpfchen gegeben 
die den armen Leuten das Paradies au 
Erden versprochen haben und die danı 
dieses Versprechen nur im Hinblick au! 
sich selber gehalten haben, 


* 


Vater und Sohn sind in die kleine 
Küche gegangen, um etwas zu essen, was 
Schwester Grete ihnen vorgesetzt hat. Es 
eind breite Nudeln und Schnitzel, an und 
für sich ein Festessen. Aber die beiden 
essen lustlos. Georg Benz betrachtet sei- 
nen kleinen Sohn. 

Wenn die Mama nicht mehr da sein 
wird, ist Rudi gut aufgehoben. Der Chef 
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reine Zähne. Nur reine Zähne sind vor Zahnverfall 
geschützt. Sind Ihre Zähne aber wirklich rein? 


Fühlen Sie mit der Zungenspitze den stumpfen Be- 
lag auf Ihren Zähnen? In ihm entwickeln sich Mund- 
bakterien, die den Zahnverfall verursachen. 


Darum putzen Sie mit Pepsodent! Pepsodent mit 
Irium ist speziell dafür geschaffen, den Zahnbelag zu 
entfernen, und damit alles, was Ihren Zähnen schaden 
kann. Pepsodent wirkt selbst dort, wo die Zahnbürste 
nicht hinkommt. 

Sehen Sie: Schon sind Ihre Zähne angenehm glatt, 
vollkommen rein und vor allem: strahlend weiß! Haben 
Sie Ihre Zähne heute schon mit dem erfrischenden, 
schneeweißen Pepsodent geputzt? 


kerimisis FROSOUNME 


die weiße Zahnpasta für strahlend weiße Zähne 











durch Benutzung von Pipetta. Damen- 

Enthaart bart und alle lästigen Haare werden 
durch besondere Eigenschaften meines Mittels mit 
der Wurzel entfernt. Erfolgsz.: Selt 1912 über 
150 000 Packungen verkauft. Kein Pulver oder Creme. 
Die vielen begeisterten Dankschreiben beweisen 
den schnellen, sicheren Erfolg und die Unschädlich- 
keit von Pipetta. Preis DM 6,30 
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KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 
der Quell kraftvollen Lebens, st 
«KAOT A» üsstzenprodukt über 30 jr. 


Dittuse Retlexion der Infrarot-Strahlen, 
daher Schonung des Kreislaufes. 

Was sich in aller Welt seit 50 Jahren f Horm 3 
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von Benz, der Tankstellenbesitzer, hat 
einen Narren an dem Jungen gefressen 
und wird ihn zu sich nehmen, bis Benz 
seine Sache hinter sich hat. Und wenn 
Benz seine Sache hinter sich hat, bekommt 
er die neue Tankstelle. Das tut der Chef 
von Benz schon aus Daffke. Er ist gegen 
alle und sämtliche Behörden. Denn die 
Behörden haben ihm schon Schwierig- 
keiten beim Bau seiner ersten Tankstelle 
gemacht, und sie machen ihm auch jetzt 
Schwierigkeiten beim Bau der zweiten. 
Mit Rudi also, da wird es wenig Sorgen 
geben. 

Aber daß die Mama nicht mehr da sein 
wird, das überragt unaufhörlich alle Ge- 
danken von Georg Benz. Es nagt an ihm, 
und es frißt ihn beinahe der Kummer auf, 
daß die Mama nicht mehr erleben wird, 
mit in die kleine, helle Wohnung über 
der neuen Tankstelle zu ziehen. Mit 
fließendem warmem und kaltem Wasser, 
mit Doppelfenstern im Winter, mit einem 
winzigen Badezimmer und mit der Aus- 
sicht zum Wald jenseits der Bundesstraße, 

Georg Benz fährt aus seinen trüben Ge- 
danken auf. Der Kleine hat etwas gesagt. 

„Was ist los?“ fährt er ihn an. 

Rudi stochert auf seinem Teller und 
fragt: „Muß die Mama heute noch ster- 
ben?” 

Georg Benz hat mit seinem kleinen 
Jungen nie viel Umstände gemacht. 

„Frag Dr. Grüter, wenn er kommt”, ant- 
wortet er. 

„Die Mama“, sagt Rudi leise, beugt sich 
über den Tisch zu seinem Vater hinüber, 
hält eine Hand vor den Mund und 
flüstert: „Die Mama hat gesagt, sie will 
nicht verbrannt werden." 

„Wieso“, fragt der Vater. „Wieso ver- 
brannt? Hat sie das dir gesagt?” 

Rudi flüstert: „Zu Schwester Grete hat 
sie's gesagt. Ich hab’s gehört.“ 

Georg Benz schweigt. 

Rudi flüstert: „Man darf doch die Mama 
nicht verbrennen.” 

Der Vater antwortet rauh: „Wer hat 
denn so was gesagt? Was redest du denn 
da zusammen? Die Mama ist doch noch 
gar nicht gestorben.“ 

„Muß die Mama heute sterben?“ 

„O Gott“, sagt Benz, „wenn du bloß das 
Maul hieltest!” 

Aber Rudi ist von den Dingen, die bei 
der Mama drin vor sich gehen, zu aufge- 


wühlt, als daß er vor der Grobheit seines 
Vaters Angst hätte wie sonst. Wieder 
stochert er in seinem Teller herum, dann 
sagt er: „Und wo geht die Mama dann 
hin?“ 

Georg Benz ist nahe daran, die billige 
Antwort zu geben: „In den Himmel.“ 
Aber er denkt, wenn die Mama nad 
dem Tode irgendwo hingeht, kann sie nur 
in den Himmel gehen, wenn es einen 
Himmel gibt. 

Und zu Rudi sagt er: „Die Mama geht 
zu Opa.“ Der Opa, der Zahlmeister, ist 
für den Jungen kein Begriff, denn er hat 
ihn nicht mehr erlebt. 

„Zum Opa?“ wiederholt er enttäuscht, 
und dann überlegt er lange und sagt: „Sie 
geht nicht zum Opa.“ 

„Wohin denn sonst?“ knurrt Georg 
Benz. Die Fragen seines Jungen greifen 
ihn mächtig an. 

„Sie geht erst mal zu Mutti“, sagt Rudi 
fest. „Erst geht sie zu Mutti.“ 

Sein Vater starrt wortlos vor sich hin. 
Der Kleine hat recht, denkt er, erst geht 
die Mama zu Mutti, zur Mutter von Rudi, 
zu ihrer Schwiegertochter, mit der sie sich 
immer so wunderbar verstanden hat. 

Georg Benz kann diese Unterhaltung 
nicht mehr weiterführen, sie würgt ihn in 
der Kehle. Er denkt, es wäre einfacher ge- 
wesen, dem Jungen zu antworten: „Die 
Mama geht in den Himmel und hat es so 
gut, wie niemals.“ 

Er steht auf. 

Sie haben beide das Essen kaum ange- 
rührt. 

* 


Sie gehen leise hinüber. 

Schwester Grete sitzt am Bett der Mama 
und wisht ihr dann und wann den 
Schweiß aus dem winzig gewordenen 
wachsbleichen Gesicht. Die Sterbende 
atmet schwer. 

Georg Benz setzt sich auf den Hocker 
von Rudi und nimmt den Kleinen auf 
seinen Schoß. Er legt die Arme um ihn. 
Und Rudi legt sich zurück an die breite 
Brust des Vaters. 


Nach einer Weile flüstert Benz: „Hat 
sie Schmerzen, Schwester Grete?“ 

Grete schüttelt den Kopf. 

„Sie schläft“, antwortet sie. 

Dann ächzt leise die Tür. Dr. Grüter 


kommt herein. Grete steht auf, und er 
setzt sich an das Bett. Er nimmt behutsam 
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Da lacht Herr Krause! 


— wenn man ihm mit dem 
Gerede von der „Arznei- 
mittelsucht” kommt. Bei ihm 
zu Hause — und auch im 
Büro — da steht der echte 
Klosterfrau Melissengeist. 
Den hat seine Urgroßmutter 
schon genommen. Er hat 
schon ihr geholfen bei so 
mancherlei Alltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, Magen, 
Nerven. Heute braucht man 
ihn allerdings mehr denn je: 
das liegt an der nervösen 
Unrast unserer Zeit, die uns 
alle mehr strapaziert. Des- 
halb sollten auch Sie ihn 
stets griffbereit halten — den 
echten Klosterfrau Melissen- 
geist! 


’ »1-11.3 0] 1 -] Beisue 
NET BAND Seren 
Auch gegen nervöse Herz- 
beschwerden. Schon bei den 
ersten Anzeichen nimmi man 
1 Teelöffel Klosterfrau Melissen- 
geist mit 2 Teelöffeln Wasser 
verdünnt. Auch ein Stück Würfel- 
zucker, mit Klosterfrau Melissen- 
geist getränkt, tut gut. Ernste 
Herzbeschwerden muß der Arzt 
behandeln! 
*) Lesen Sie weitere Beispiele 
in der Gebrauchsanweisung, 
die jeder Packung beiliegt! 





In Apoth. u. Drog. 
Nur echt mit den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder! 





die Hand der Mama in die seine. Dann 
sagt auch er: „Sie schläft.” 

Plötzlich beginnen Rudis Schultern in 
den Armen seines Vaters zu zucken. Der 
kleine Junge weint. Aber er nimmt sich 
mächtig zusammen, und kein Ton von 
Schluchzen ist zu hören. Nur die Tränen 
rinnen unaufhaltsam über seine Wangen, 
und der Vater versucht sie mit seinen 
Fingern abzuwischen. Er drückt Rudi an 
sich und haucht ihm ins Ohr: „Halt dich 
senkrecht, Junge. Sonst muß die Mama 
auch weinen.“ Und Rudi versucht, sich 
noch mehr zusammenzunehmen. Er um- 
klammert die großen Hände des Vaters. 
Er sieht nicht, daß über das Gesicht des 
Vaters langsam dicke Tränen rollen. 

Thomas sieht zu ihnen hinüber und 
nickt ihnen tröstend zu. 

„Sie schläft“, wiederholt er halblaut, 
„und vielleicht wird sie so ohne alle 
Schmerzen hinüberschlafen.” 

Dann ist tiefe Stille im Zimmer. 

Georg Benz läßt keinen Blick von dem 
kleinen, schmalen Gesicht. Der massige 
Mann ist in 'sich zusammengesunken. 
Dann und wann fährt er mit dem Finger 
über seine Wange und streicht eine Träne 
fort. Er muß sich mit aller Kraft zusam- 
mennehmen. Es gibt Minuten, in denen er 
innerlich völlig ruhig ist und sich in das 
Unabänderliche zu fügen scheint. Dann 
aber kommen Augenblicke der Hölle, in 
denen es ihn zu zerreißen droht. Und 
über allen wirren Gedanken steht immer 
wieder jener eine, der wie Messer in 
seinem Herzen wütet: über kurz oder 
lang hätte es die Mama besser gehabt. 
Das ist immer sein Ziel gewesen. Er hat 
sie ihr sein Leben lang von morgens bis 
abends und wie oft noch bis tief in die 
Nacht hinein unermüdlich und voller un- 
erschütterlicher Fröhlichkeit fleißig und 
rastlos tätig gesehen. Und dafür mußte 
sie belohnt werden, und belohnt von ihm, 
ihrem Sohn. Diesen Lohn wird sie nun auf 
dieser Erde niemals erhalten. Und das 
macht Georg Benz rasend. 

Grete steht am Fenster und starrt in 
den grauen Hinterhof hinunter, in dem 
sogar der Schnee grau und schmutzig 
liegt. Thomas steht am Fußende des 
Bettes. Erhat dasSeinige getan, daß diese 
seine Patientin ohne Schmerzen und wahr- 
scheinlich ohne jeden Todeskampf hin- 
übergehen konnte. Und es kann nicht 
mehr sehr lange dauern, Und jetzt erst 
fällt ihm auf, daß Georg Benz, der eigent- 
lich im Gefängnis sein müßte, hier bei 
seiner sterbenden Mutter sitzt. Also, 
denkt er, handeln sie auch bei Behörden 
menschlich und großzügig. Er weiß nicht, 
daß die Lisbeth beim Strafanstaltsdirektor 


rührte, daß er ihr versprach, den Urlaub 
zu geben. 

Immer wieder sieht er den trostlosen 
Blick von Benz auf sich gerichtet, und 
immer wieder schüttelt er den Kopf und 
murmelt: „Sie schläft. Sie hat keine 
Schmerzen.“ 





gewesen ist und den rundlichen Mann so | 


Einmal, ein einziges Mal öffnet die 
Mama die Augen, versucht den Kopf zu 
heben, ihr Blick trifft die beiden neben 
dem Bett, sie legt den Kopf wieder zurück. 
Und nun spürt Georg Benz einen ganz 
leichten, flüchtigen Druck ihrer Finger. 


Dann ist alles wie bisher. Stille, 
schwere, tiefe Stille. 

In dieser Stille schweifen die Gedanken 
Doktor Grüters ab. Er denkt die ganze 
Strecke der Ereignisse zurück, seit der 

Stunde, da Mamas kleiner Hund ver- 
schwunden war und er zu dem toten Hunde- 
fettfresser Heinzelmann gerufen wurde. 
Vondieser Stunde anrollten die Dinge ab. 
Und wieder einmal überlegt er sich, ob er 
der Hauptstädtischen Krankenkasse viel- 
leicht doch etwas voreilig Unrecht getan 
hat. Nein, er kann das nicht finden. Das 
wundervolle System der deutschen Sozial- 
versicherung, das vor siebzig Jahren ein- 
geführt wurde, stand einzig da in der gan- 
zen Welt. Und dann ist es allmählich ver- 
knöchert, Ein System, das 17 000 Ausfüh- 
rungsbestimmungen gebrauct, ist gar 
kein System mehr, sondern ein bürokrati- 
scher Sumpf, in dem die Bürokraten, die 
dieses System noch krampfhaft zu hand- 
haben versuchen, selber nicht mehr ein 
"und aus wissen. Immer neue Generationen 
von Bürokraten arbeiten wie die Ameisen, 
wie die Termiten besser gesagt, die das 
morsche Gemäuer zu stützen versuchen 
und es in Wirklichkeit immer mehr aus- 
höhlen. Natürlich weiß Grüter genau, daß 
auch von außen her der Gedanke der So- 
zialversicherung zu einer Ruine mit blen- 
dender Fassade gemacht worden ist. Das 
Dritte Reich zum Beispiel hat alles Kapital 
der Versicherung für seine Rüstungen auf- 
gebraucht. Und nach dem Kriege? Grüter 
erinnert sich an einige peinliche Fragen, 
die der 1. Vorsitzende des Ärztlichen Be- 
zirksvereins München in aller Offentlich- 
keit gestellt hat, und das vor kurzem. 

Ob man sich wohl des Vorschlags erin- 
nere, fragte er, daß die Sozialversicherung 
dieSchulden der Bundesbahn und Bundes- 
post bezahlen und diese beiden Einrich- 
tungen mit 20 Milliarden DM kaufen solle? 
Ob es, fragte er weiter, bekannt sei, daß 
ein Bundesministerium eine Milliarde DM 
als Darlehen von der Sozialversicherung 
zur Überbrückung seines- Defizits verwen- 
den wolle? Ob es weiterhin, fragte er, be- 
kannt sei, welchen Plan für eine Export- 
finanzierung (auf elf Jahre fest) schwebe? 
Nach diesem Plan sollen aus den Mitglieds- 
beiträgen der Versicherten ein großer Teil 
von zunächst 100 Millionen langfristiger 
Kapitalausfuhr zur Verfügung gestellt 
werden. Und weiterhin fragte dieser Ex- 
perte, ob es bekannt sei, daß „die Renten- 
versicherung im Laufe der letzten Jahre 
rund 100 Millionen DM Schulden bei den 
Krankenkassen machte und dieses Geld, 
statt wie ein anständiger Schuldner es tut, 
zurückzuzahlen, in Darlehen (!) teilweise 
an die Kassen zu geringem Zins zu leihen 
bereit sein wollte, wobei die anständige 
Zurückzahlung der Schuld manche bösen 
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Der Hans ist 


wieder ein frischer, teiber Bub 


.. es fehlten ihm nur Vitamine. Er ist nicht mehr 
müde, nicht mehr reizbar, er ist fröhlich, ißt gut und 
lernt mit Freude. Das macht die ganze Familie froh. 


Auch für Ihre Kinder 
® 
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1 Flasche für 

20 Tage DM 2,9% 
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und peinlichen Spannungen der Kranken- 
versicherung der letzten Jahre schlagartig 
häte beheben können“. 

Am meisten hatten die Schlußsätze je- 
nes Arztes den Doktor Grüter gepackt, 
denn diese Schlußsätze enthielten haar- 
genau seinen, Grüters, eigenen Stand- 
punkt. Thomas wirft noch einen Blick auf 
die stumme, leise atmende Gestalt der 
Mama. Und er denkt, es bestärkt ihn 
am Bett dieser kranken Frau, die, weil 
sie arm ist, früher sterben muß, in seiner 
Haltung der Übermacht der Hauptstädti- 
schen Krankenkasse gegenüber. 

* 

Auch die Gedanken von Schwester Grete 
sind abgeschweift. 

Sie hat nun soviel Tage in einem Zen- 
tram der Armut verbracht, daß sie Augen- 
blike hat, in denen sie geradezu von 
einer Panik geängstigt wird. Niemals so 
arm werden, wie diese Menschen hier! 
Niemals so allem preisgegeben sein, wie 
diese wehrlosen Schichten! Ihre Hände 
haben das ärmliche Geschirr in der ärm- 
lichen Küche aufgewaschen, sie haben die 
ärmlichen Zimmer gesäubert, sie haben 
den armen Hausrat geordnet. Ihre for- 
schenden Blicke haben beim Kommen und 
Gehen die anderen armen Leute dieses 
armen Hauses beobachtet und ihr ist recht 
trübselig zumute geworden. Niemals so 
arm werden_wie diese hier! Oft zerreißt 
das Mitleid ihr Herz, wenn sie die beschei- 
dene Tapferkeit, den unerschütterlichen 
Mut und die unwahrscheinliche Geduld 
dieser Menschen sieht, die aufgeboten 
wird, um mit der Armut fertig zu werden. 
Grete überdenkt die rasenden Fortschritte, 
von denen die Menschheit während der 
letzten Jahrzehnte geradezu gejagt wor- 
den ist. Welche Lawinen von tollsten 
Erfindungen und Entdeckungen! Längst ist 
der Erdball beinahe uninteressant gewor- 
den und die Menschen tasten im wort- 
wörtlichsten Sinne nach den Sternen. Nur 
eines haben sie nicht fertig gebracht. Sie 
haben die Armut in der Welt nicht über- 
wunden. Vielleicht haben sie sich auch gar 
nicht sehr bemüht, sie zu überwinden und 
die Armut als ein festgerammtes, uner- 
schütterliches Naturgesetz hingenommen, 
nachdem sie andere Naturgesetze beinahe 
über den Haufen rannten. 

In die Stille hinein sagt auf einmal 
Rudis ängstliches, halbunterdrücktes 
Stimmchen: „DieMama atmet nicht mehr.“ 

Georg Benz richtet sich mit einem Ruck 
auf. 

Dr. Grüter geht hin und beugt sich über 
die Mama. 

Die Stille im Zimmer wird'noch tiefer. 

Er richtet sich auf und legt Benz leicht 
die Hand auf die Schulter. 

„Sie ist hinübergeschlafen. Ohne jeden 
Schmerz“, sagt er ruhig. 


Georg Benz atmet tief auf. 


Rudi fragt: „Ist die Mama jetzt gestor- 
ben?“ 


Georg Benz fährt seinem Jungen mit 
der schweren Hand über die Haare. 

„Die Mama ist bei der Mutti und bei 
Opa.“ 

„Ist sie im Himmel?“ flüstert Rudi. 

„Ja“, antwortet der Vater, „im Himmel. 
Alle drei sind im Himmel. Wo sollen 
sie denn sonst sein?“ 

Rudi ist tiefbefriedigt. Die Mama ist im 
Himmel. Es ist alles in Ordnung. Er lehnt 
sich an die breite Brust seines Vaters zu- 
rück. Georg Benz weint nicht. Unter seinen 
rauhen Pranken faltet er die Hände seines _ 
Jungen. So sitzen sie lange und schauen 
auf die tote Mama. 

Auch Dr. Grüter und Schwester Grete 
stehen regungslos und betrachten das 
friedliche, winzige Gesicht der toten Frau. 

® 

An diesem Abend sitzen bei Grüters 
Grete Reck und ihr Verlobter Dr. med. 
Schwerdtfeger und Dr. Erasmus Fiedler, 
der am nächsten Morgen abreist. „Am 
meisten“, sagt Grüter nachdenklich, „hat 
mich die Antwort ergriffen, die dieser Ber- 
serker Benz seinem Jungen gegeben hat. 
Der Kleine fragte, ob die Mama nun im 
Himmel sei, Und Benz sagte beinahe wü- 
tend: ‚Alle drei sind sie im Himmel.‘ Er 
meinte die Mama, ihren Mann und Rudis 
Mutter. Und dann setzte er hinzu: ‚Wo 
sollen sie denn sonst sein?'“ 

„Wo sollen sie denn sonst sein?“ wie- 
derholtedieLisbeth, „ja, das frage ih"mich 
auch, Wo sollen die armen Leute, die sich 
rechtschaffen geplagt haben und die in 
ihrem Leben niemand dafür belohnte, nicht 
einmal belobigte, wo sollen sie denn sonst 
sein, als im Himmel?“ 

„Vorausgesetzt...”, begann Erasmus 
einen Satz, schwieg aber dann. 


Sie wußten alle, was er sagen wollte. 


„Vorausgesetzt“, murmelte Grete Reck, 
„daß es einen Himmel gibt, das hast du 
doch gemeint, ja?" 

Niemand gab ihr Antwort. 

Grete schlang ihre Hände ineinander 
und sagte gepreßt: „Ich weiß nicht, was 
mit mir los ist. Ich habe auf einmal Angst. 
Ich glaube, ich werde mit dem Leben nicht 
mehr recht fertig. Was ich da alles an 
Elend gesehen habe im Haus bei den Ben- 
zens...ich weiß nicht, ich kriege beinahe 
keine Luft mehr...“ 

„Da haben wir's wieder einmal”, ant- 
wortete Thomas, „ich kenne das, Grete. 
Das ist der Sog der Armut, der dich er- 
wischt hat. Ein verteufelter Sog. Jeder, 
der mit armen Leuten zu tun hat, lernt das 
kennen. Man möchte beinahe sagen, daß 
weniger die armen Leute selber unter die- 
sem Sog zu leiden haben, ihre Sorgen las- 
sen ihnen gar keine Zeit, darüber nachzu- 
denken, sie haben genug zu tun, sich über 
Wasser zu halten. Dieser Sog packt aber 
alle, die nicht so arm sind wie sie und mit 
ihnen zu tun haben. Zum Beispiel wir 
Ärzte. Da gibt es Depressionen, mit denen 
man fertig werden muß auf Teufel komm 
raus.” 
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Schuppen stoßen ab! 


Für unsere Umgebung sind Kopfschuppen 
„nur“ ein Zeichen der Ungepflegtheit. Der 
Wissenschaftler aber nimmt Schuppen 
ernster: die Kopfhaut leidet Mongel..... 


Haarausfall droht! 


Jetzt wird es höchste Zeit, mit der regel- 
mäßigen Seborin-Massage zu beginnen. 
Seborin führt der Kopfhaut die fehlenden 
Aufbaustoffe zu (Thiohorn). Schuppen- 


Seborin macht 
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schuppenfrei I 


bildung und Kopfijucken lassen rasch nach. 
Der Haarboden wird gekräftigt, der Haar- 
wuchs gefördert. Und zugleich ist die täg- 
liche Seborin-Behandlung eine angeneh- 
me Erfrischung. 


Jedes Fachgeschäft führt 
Seborin in Flaschen ab DM 
2.20. Auch Ihr Friseur be- 
dient Sie gern mit diesem 
wirksamen Haar-Tonic von 
Schwarzkopf. 
































wird gerade 
HAPPY-END - Make up 
von Millionen Frauen bevorzugt? 
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Nicht geschminkt, sondern gepflegt und natürlich 
schön auszusehen, darin liegen die besonderen Vor- 
züge des HAPPY-END - Make-up 











@ Puh Vitamingehalt gleichzei- 
tig hautpflegend und verjüngend 


Verstopft nicht die Poren und 


troknet die Haut nicht aus 


HAPPY-END 


MAKE - UP 


Keine Cremeunterlage und 
kein Puder mehr erforderlich 


E37 Spielend leicht mit feuchtem 
Schwämmchen aufzutragen 


Ab DM 2,85 
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Mach mal Pause 


Sonne, Schnee und gute Laune ... . Genießen Sie den 
Urlaub vom Alltag, genießen Sie ihn zünftlig — aber auch 
vernünftig. Die Berge haben es schon in sich. Darum ab 
und zu mal verschnaufen, neue Kräfte sammeln und eine 
köstliche Flasche „Coca-Cola” trinken; 
denn „Coca-Cola” macht selbst die 
kleinste Pause zur erfrischenden 
Pause. — Wie herrlich das ist nach 

- all der Anspannung, wie leicht ver- 
meidet man so jede Abspannung. Ja, 
zwischendurch eine kleine Pause und 
dazu eine Flasche „Coca-Cola” 


das gibt neuen Schwung 


Sie wissen doch: Der Körper ist von Natur aus aufs Pause-machen 

























































eingestellt. Er braucht ja Kraftreserven. Warum sich auf einmal 
restlos ausgeben? Besser und vernünftiger ist es doch, öfter kurze 
Pausen einzulegen; denn in der Pause erneuern sich die Kräfte. 
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„Ja und?” fragte Grete mit unglücklichem 
Gesicht. „Und wie wird man damit fertig 
um Himmels willen?“ 

Thomas sieht das gutherzige, robuste 
Mädchen freundlich an, 

„Ich kann es nur von meinem Stand- 
punkt aus sagen, Grete”, antwortet er, 
„von meinem Standpunkt aus als Arzt in 
einem Armenviertel: indem man nicht de- 
sertiert, auch wenn man desertieren könn- 
te. Indem man bei ihnen bleibt. Indem man 
bei ihnen aushält. Trocken gesagt, indem 
man ihnen hilft, tagaus, tagein, Jahr um 
Jahr, unentwegt. Dann spürst du den Sog 
nicht mehr.” 

„Es gibt auch noch eine andere Me- 
thode“, sagt Dr. Schwerdtfeger, „indem 
man sich von armen Leuten fernhält, nicht 
wahr?” 

Seine Verlobte fährt ihn wütend an: 
„Wie dumm! Wie albern, Heinz!” 

Thomas Grüter lächelt. 

„Das sagt er nur so, Grete. Ich möchte 
nicht zusammenrechnen, wie viele Medi- 
kamente mir dieser herzlose und kalt- 
schnäuzige Bursche für meine armen Pa- 

tienten im Monat auf den Tisch legt.” 

„Die kosten mich keinen Pfennig”, grinst 
Schwerdtfeger, „das sind alles Muster von 

der Firma.” 


„Du schmutziger Lügner!” ruft Grüter, 
Und wenn ich dir mal ein Medikament ge. 
nannt habe, das ich für einen armen Hund 
gut gebrauchen könnte und das zu teuer 
ist und das nicht in deiner Firma herge- 
stellt wird, dann liegt dieses Medikament 
bei deinem nächsten Besuch unter deinen 
Mustern, aus deiner eigenen Tasche be- 
zahlt, mach uns nichts vor, Mensch!” 

5 

Ein endloser Trauerzug begleitet die 
Mama zu Grab. Eine stille Karawane alter 
Männer und alter Frauen, früh gealterter 
Männer und früh gealterter Frauen mit 
ihren Kindern. 

Georg Benz steht wieder vor derkleinen 
Pforte am Gefängnistor, 

Wieder hebt er, bevor er klingelt, sei- 
nen kleinen Jungen zu sich hoch, küßt ihn 
auf den Mund, stellt ihn wieder auf die 
Beine und sagt: „Hau ab. Halt dich senk- 
recht.” 

Und wieder geht Rudi schnell weg, ohne 
sich umzudrehen. 


Und wieder wartet Benz, bis die kleine | 





Gestalt unter den Passanten verschwun- ” 


den ist. 
Dann hebt er die Hand zum Klinge!- 
knopf. 
— ENDE — 








„Miesepeter, lafk die Finger davon”, warnt ihn der Zwöltzylinderganove 
Menendez; „kein Aufsehen” wünscht der kalifornische Multimillionär Harlan 
Potter und stoppt alle weiteren Untersuchungen, und die Polizei hält den 
Fall Sylvia Lennox für geklärt und abgeschlossen. Aber da stochert einer in 
der Geschichte herum und verbrennt sich die Finger und den Mund: Philipp 
Marlowe will nicht an die Schuld von Terry glauben, denn: 


„Terry Lennox war mein Freund” 


Das ist auch der Titel unseres neuen Romans von Raymond Chandler, 
dem großen amerikanischen Kriminalromancier. Um dieser Freundschaft 
willen gerät ein Mann in böse Konflikte mit der Welt des Reichtums, der Welt 
der Ordnung, oder was sich als Justiz und Polizei dafür ausgibt, und der Welt 
der Gangster. Er gerät zwischen Pistolen und Frauen, Umarmungen und 
Eifersucht, zwischen die Macht des Geldes und des Alkohols, aber er haut 
sich durch, stur, treu und skeptisch. Er muß Haare lassen, doch die anderen 
auch, und zuletzt... Aber lesen Sie unseren neuen 


Roman, der im nächsten Heft beginnt! 























Haarsorgen! 


Ausfall, Jucken, Schuppen, 
Haar-Schwund, brechendes, 
spaltend., glanzloses Haar? 
Ober 100000 bearbeitete Haarschäden beweisen 
Erfahrung. Täglich begeisterte Dankschreiben. 


Ausgekämmtes Haar ohne 
Verpflichtung für Sie an das 


HAARKOSM. LABOR 
Frankfurt/M 1, Fach 3849/429 
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Erstmalig in Europa 
Schlankheitsmittel mit 
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Da Dankesbriefe nicht veröffentlicht wer- 
den dürfen, stellen wir Ihnen gerne 
Fotokopien unzähliger Anerken- 
nungsschreiben zur Verfügung, welche 
Gewichtsabnahmen von 4 d 
wöchentlich. ohne Hungern und 
‘Schlankbleiben bei bestem Wohl- 
befinden durch 


Hormon-Diosa-Schlankheitscreme 
bestätigen. 
Preise mit Prospekt bei Vorauszahlung 
Normolpakung DM 7,85, Doppelpackung 
_ 12,—, Luxus 9,—, extra stark 4, — mehr. 
Nachnahme 0,80 Zuschlag. 
Für Ausland geringe Preiserhöhung. 
Herstell. nach langj. erprobt. amerikanischer Analyse u. 
allein. Versand für Europe: Marguerite Bernet 
Bad Harzburg, Postfach 26 
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Teppicbe 
12 25 DM kostet ein durchgewebter Velourteppich 
—- Gr.160x240 cm. DM 178,60 Gr. 190x295 


Mit oder ohne Anzahlung erhalten Sie frachtfrei bei 
uns Marken-Teppiche, Läufer und Bettumrandungen 
ab DM 10,— im Monat bis 10 Raten. 
Bitte fordern Sie Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 
220 farbige Teppichbilder und Proben 
von Deutschlands größtem Teppich - Versandhaus 


Teppicb-Kibek 
Eimsborn 15 


Kußerlich! Für Ihn und Sie 
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DIE WOCHE VOM 30. JANUAR BIS 5. FEBRUAR 1955 





Immer noch bestehen gesteigerte psychische Auftriebstendenzen. Aber unterirdisch machen 
sich andere Strömungen bemerkbar, die darauf schließen lassen, daß ein insgesamt freundlicher 
Abschnitt vielleicht bald beendet sein wird. In der Weltpolitik scheinen die Spannungen zuzu- 
nehmen. Eine gewisse Gereiztheit dürfte für den momentanen Stil, in dem Verhandlungen geführt 


werden, symptomatisch sein. Hinter allzu bet 





L w sich kleinliche 





Gehässigkeiten nur schlecht verbergen. Im wirtschaftlichen Denken vor allem des Westens tritt 
unter Umständen eine rapide Ernüchterung ein. Wahrscheinlih kommt man um die Monatswende 
in mehreren Ländern zugleich zu den gleichen besorgniserregenden Feststellungen. 


STEINBOCK 

22.—31. Dezember Geborene: Man 

hat Ihnen Aufgaben übertragen, für 

die Sie eigentlich gar nicht zuständig 
sind. Das dürfte jedoch nun erledigt sein. Man 
rechnet es Ihnen hoch an, daß Sie soviel Ein- 
sicht bewiesen und sich widerspruchslos fügten. 
i.—9. Januar Geborene: Sie messen gewissen 
Vorgängen hinter Ihrem Rücken keine beson- 
dere Bedeutung zu. Es fragt sich, ob das richtig 
ist. Am 3./4. II. könnten Ihnen die Augen auf- 
;ehen. Die anderen beabsichtigen nichts Gutes. 
10.—20. Januar Geborene: Sie möchten wahr- 
scheinlich Ihren Platz wechseln und es einmal 
nit einem anderen Partner versuchen. Das will 
iberlegt sein. Ideale Bedingungen und reine 
Engel findet man verhältnismäßig selten. 


WASSERMANN 
[3 21.—29. Januar Geborene: Man wird 
bereit sein, Ihnen einige Vergünsti- 
gungen zu gewähren. ‘Aber wahr- 
scheinlich nicht in der Größenordnung, die Sie 
sich vorgestellt haben, Sie geben sich hoffent- 
ih auch damit zufrieden. Am 5. II. wissen Sie 
nicht, woran Sie sind. 


30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie machen 
sich wieder einmal tiefsinnige Gedanken über 
Ihre Finanzlage. Da Sie dadurch nichts ändern, 
sollten Sie Ihren Kopf lieber schonen. Am 2. II. 
wird Sie etwas lebhaft interessieren. 

9.—18. Februar Geborene: Die Monatswende 
jürfte Ihnen nahelegen, einen Wechsel vorzu- 
nehmen. Dabei kann es sich entweder um Ihren 
Beruf oder um persönliche Beziehungen oder 
auch um Ihren Lebenswandel handeln. 


FISCHE 


m 1927. Februar Geborene: Warum 
wollen Sie sich festlegen, wenn es 
überhaupt niemand auf der Stelle von 

Ihnen verlangt? Freilich sollten Sie deswegen 

am 1./2. II. nicht den Versuch machen, einen 

Interessenten gegen den anderen auszuspielen. 

286. Februar bis 9. März Geborene: Ihr Be- 

streben, aufrichtig zu sein, istgewiß lobenswert. 

Es ist nur völlig unerfindlih, warum Sie allen, 

die für Sie etwas übrig haben, partout sagen 

wollen, daß Sie nur das Geld interessiert. 

10.—20. März Geborene: Sie tun so, als ob es 

Ihnen gleichgültig wäre, was Ihnen jemand 

angetan hat. Insgeheim beschäftigt es Sie 

wahrscheinlich recht heftig. Der 2./3. II. stellt 

Sie vor einige besonders schwierige Probleme. 


WIDDER 
E 21.—30. März Geborene: Es müßte 


merkwürdig zugegangen sein, wenn 

Sie sih mit Ihrem Ehrgeiz nicht 
geschadet haben. Jemand ist anscheinend durch 
Ihr berechnendes Verhalten tief verletzt. Mit 
weitschweifigen Erklärungen am 1./2. II. bessern 
Sie nichts. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie verstehen 
Ihr Fach, und auf diesem Gebiet gibt es keine 
Reibungen. Es wäre also töricht, über diese 
Grenzen, die Sie gegen Zufälle absichern, 
hinauszuwollen. Am 4. II. vorsichtig sein. 
10.—20. April Geborene: Daß man sich groß- 
zügig über alle Bedenken hinwegsetzt, ist noch 
kein Zeichen von Charakter. Am 29./30. I. 
wäre es gut, wenn Sie sich an diese Warnung 
erinnerten. Am 4./5 .II. müssen Sie Rechenschaft 
ablegen. 


STIER 
af 21.—29. April Geborene: Ein Miß- 
; geschick hat Sie ereilt. Sie befürchten 


nun. natürlich gleich, daß die Welt 
untergeht. Im Vertrauen — Sie warten umsonst 
darauf. Am 29./30. I. ist der Schaden bereits 
behoben. Am 3./4. II. brät man Ihnen sogar 
eine Extrawurst. 


30. April bis 9. Mai Geborene: Höchst bedauer- 
lich, daß Ihnen am 30./31. I. etwas in die Quere 
kommt. Aber einen offiziellen Protest anzumel- 
den, wäre ungefähr das Überflüssigste, was 
Sie tun könnten. Hilfe bringt der 3./4. I. 


10.—20. Mai Geborene: Sie glauben sich stark 
machen zu können, weil Sie ein gutes Gewissen 
haben. Wenn die anderen aber darauf pfeifen, 
was tun Sie dann? Seien Sie darauf gefaßt, daß 
man nicht gewillt ist, Sie zu schonen. 


ZWILLINGE 
M 21.—30. Mai Geborene: Sie haben das 


richtige Gefühl, daß irgend etwas 

inszeniert wird, um Ihnen zu scha- 
den. Leider dürfte es sehr schwer heraus- 
zukriegen sein, wer der Regisseur ist. Am 
1./2. II. gehen Sie am besten selbst Ihren 
Freunden aus dem Wege. 
31. Mai bis 9. Jumi Geborene: Sie meinen, Ihr 
Erfolg hinge davon ab, wie überzeugend Sie 
Ihr Anliegen formulieren. Das ist geradezu 
lächerlih. Man weiß längst, wie es um Ihr 
Herz bestellt ist. Der 1./2. II. ist Ihr Tag. 
10.—20. Juni Geborene: Für Sie beginnt der 
Februar prächtig. Vorbehaltlose Anerkennung 
ist das mindeste, was Sie zu erwarten haben. 
Vielleicht zeichnet man Sie sogar offiziell aus. 
Am 2./3. II. sind Sie Hahn im Korbe. 


R> KREBS 
zweiten Januarhälfte sind Sie um 
eine Einsicht reicher geworden. Sagen 

kaufen. Am 30.1. und 3./4. II. wird sich ein- 

deutig herausstellen, wozu der scharfe Schnitt 

2.—11. Juli Geborene: Sie verlassen sich auf 

Ihre Hintermänner. Darin ist kein Risiko ent- 

pllichtung, auch selbständig Entscheidungen zu 

treffen, die vertretbar sind: 4./5. I. 

gerechnet nicht Sie auch einmal zu einer un- 

freiwilligen Pause gezwungen sein? Den 31.1. 

der Bettelstab bleibt. 

5 LOWE 
bliklich reißt man sich nicht gerade 
darum, Ihnen einen Kredit vorzu- 

Lebenslagen zurecht, darum werden Sie sich 

auch durch den 29./30. I. nicht verwirren lassen. 

vorsorglih abschreiben. Wahrsceinlih sind 

Sie ziemlich verkatert. Der Februaranfang wird 

viel bieten. Der 2./3. II. klärt Sie auf. 

13.—23. August Geborene: Vielversprechende 

das natürlich etwas aus dem gewohnten Gleis. 

Unter Umständen müssen Sie sogar etwas in- 

bezahlt. 

JUNGFRAU 

3 24. August bis 2. September Geborene: 
Ton zu treffen verstehen, wenn Sie 

sich in die anderen nur ein bißchen mehr hin- 

bevor. Der 1./2. II. setzt Ihnen aber unerfreu- 
lich zu. 

waren Sie sich Ihrer selbst nicht so ganz sicher. 

Dieser problematische Abschnitt ist vorbei. Am 

Ihnen Vorhaltungen zu machen — hören Sie 

nicht hin. 

selbst ans Steuer zu setzen, damit es in Ihrer 

Richtung und nach Ihrem Kopf geht. Unter- 

deren verärgern. Bald macht er Ihnen frei- 

willig Platz. 
24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Sie brauchen nicht gleich aus 
feststellen, daß seelisch eine Eintrübung ein- 
getreten ist. Das ist vorübergehend, selbst 
mehrt. 

3.—12. Oktober Geborene: Offensichtlih sucht 

die Dinge liegen, kann es Ihnen doch nur recht 

sein. Also geben auch Sie sich ein bißchen 
meiden. 

13.—23. Oktober Geborene: In persönlicher 

als in der letzten Wocde, Am 2./3. II. glückt 

Ihnen etwas, was schon ein ausgesprochenes 
SKORPION 

24. Oktober bis 1. November Gebo- 
neue Wege. Das verleiht Ihnen wie- 

der Ihren alten Schwung, hoffentlih keinen 

genauestens. Besonders am 5. II. müssen Sie 
sich sehr vorsehen. 

jede Neuerung Zeit braught, ehe sie sich durch- 

setzt. Aber Sie haben sich anscheinend nicht 

Monats entsprechend schlechter ausfallen. 

12.—22. November Geborene: Die Folgen Ihrer 

bemerkbar. Zudem besteht eine gewisse Ge- 

fahr, daß andere versuchen, Sie hinters Licht 
SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Gebo- 
schönen Träumen aufgeweckt. Jetzt 
wissen Sie nicht so recht, wie Sie sich ver- 
einer ganz bestimmten Richtung, aber Sie haben 
keine Beweise. 

Sie viel durchsetzen, ohne auf ernsthaften Wider- 

stand zu stoßen. Sie können daraus entneh- 

Ihnen nicht zu verderben: 1./2. II. 

12.—21. Dezember Geborene: Manchmal wagen 

weil die Konstellationen Sie schon allzu lange 

begünstigt haben. Aber vorerst ändert sich 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: In der 
Sie nur nicht, dafür könnten Sie sich nichts 
gut war. 
halten, aber es entbindet Sie nicht der Ver- 
12.—22. Juli Geborene: Warum sollten aus- 
werden Sie gewiß überstehen, ohne daß Ihnen 

23. Juli bis 2. August Geborene: Augen- 
strecken. Aber Sie finden sih ja in allen 
3.—12. August Geborene: Den 31. I. sollen Sie 
Ihnen zu Ihrer Verwunderung überraschend 
Aufgaben warten auf Sie. Zunächst bringt Sie 
vestieren, Es macht sich aber schnell doppelt 

Ausgezeichnet, wie Sie den richtigen 
eindenken. Interessante Erlebnisse stehen Ihnen 
3.—12. September Geborene: Vorübergehend 
31.1. finden Sie sich wieder. Versucht jemand, 
13.—23. September Geborene: Es reizt Sie, sich 
lassen Sie solche Versuche. Es würde den an- 
N WAAGE 

aller Fassung zu geraten, wenn Sie 
wenn der 3./4. II. die Konfliktstoffe noch ver- 
man ein gutes Einvernehmen mit Ihnen. Wie 
Mühe. Ein Krach am 4. II. wäre leicht zu ver- 
Hinsicht sind Ihre Erfolgschancen noch größer 
Wagnis ist. Der 4./5. II. bietet keine Garantie. 

rene: Endlich erschließen sich Ihnen 
übertriebenen. Man beobachtet Sie weiterhin 
2.—11. November Geborene: Sie wußten, daß 
danach gerichtet. So dürfte die Bilanz des 
Fehlspekulationen machen sich nachdrücklich 
zu führen. Freundlich ist nur der 4./5. II. 

rene: Unsanft hat man Sie mitten in 
halten sollen. Ihr Verdacht geht zwar nad 
2.—11. Dezember Geborene: Momentan können 
men, daß man großen Wert darauf legt, es mit 
Sie gar nicht mehr, an Ihr Glück zu glauben, 
noch nichts. Der 2./3. II. zeichnet Sie aus. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 30. JANUAR UND 5. FEBRUAR 1955 


Anlagen und Zielsetzungen stehen bei den Kindern, die in dieser Woche auf die Welt kommen, 
in schönstem Einklang. Das heißt, sie wollen nur, was sie wirklich können, und sie können 
wirklich, was sie wollen. Das prädestiniert sie geradezu dazu, ausgewogene, in ihrer Art voll- 
kommene Leistungen zu vollbringen. Sie überlegen alle ihre Schritte gründlich, aber danach gibt 
es kein Zaudern. Sie lassen jeden auf seine Fasson selig werden. Umgekehrt erwarten sie, daß 
pn niemand dreinredet. Sehen sie sich darin getäuscht, schrecken sie vor temperamentvollen 





nicht zurück. Auch in solchen Situationen sind sie jedoch niemals unver- 


söhnlich. Obwohl die Mädchen besonders zartfühlend sind, wird ihnen niemand persönliche 


Empfindlichkeit 





g Ihre Güte hat etwas Entwaffnendes. Das Schicksal wird bei 
ihnen mit Glücksgeschenken nicht sparsam sein. 














Das ist’s, 


® Der Duft der Seife Fa— eine 


geheimnisvolle Mischung 


an sonnigen Wintertagen durch 
den Schnee zu stapfen . .. . sich 
freuen an verschneiten Bäumen 
und Zäunen mit dicken weißen © Milde Reinigung — tief in 
Mützen — und im Garten einen die Haut wirkend 


Schneemann bauen. Die frische, 


® Sahnig-dichter Feinschaum 


rauhe Winterluft tut gut und — belebend für müde Haut 


kann der Haut nicht schaden; 
denn die Seife Fa — täglich ®@ Hautpflegend durch nach- 
benutzt — gibt dem Teint 
schützt 
durch nacheremendeRückfettung ® 


bei Frost und naßkaltem Wetter. 


eremende Rückfettung 


um 0 


Besonders 
Gebrauch 


Geschmeidigkeit und 
sparsam im 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


1 
N 


s 85 Pr 


AR = Kt, 


das große 
handliche 


Stück 
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— eine Feinseife neuen Stils 
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1. Papagı 
Bergwiese, 
behausung 
Spanisch, gespielt in Los Angeles 1954 titel, 10. To 
Weiß: Rivise Schwarz: Madrid Schriftprobe und Schriftanalyse von Wort und 
1. e2—e4 e7—e5 2. Sgi—f3 Sb8—c6 3. Lfi—b5 1 i Hauptstern 
a7—a6 4. Lb5—ed (Sehr schade, daß sich seit  „ weiblich, 30 Jahre, E _ ‚ternbildes 
dem Tode der Weltmeister Dr. Lasker und Eine Frau, arbeitsam, fleißig und in allem, a cher Philo 
Capablanca kein „Großer“ mehr für die soge- was sie tut, gründlich. In ihrem Denken ist sie N = 
nannte Abtauschvariante 4. Lb5Xc6 begeisterte, klar und geordnet, sie ist praktisch und ver- : Dis 1804), 
ein Thema, das noch immer ungeklärt ist und steht es, zweckmäßig zu handeln. Als ein i manisches 
besonders den Nachziehenden vor schwierige Mensh des Alltags zeigt sie Pflichtgefühl ; hen, 17 
Aufgaben stellt.) 4. ... Sg8—f6 5. 0—0 Lf8ß—e7_ und Verantwortungsbewußtsein. Ein einfaher, 7 ar 2 
6. Ddi—e2 (Mindestens ebensogut wie das schlihter und geradliniger Charakter, ruhig be 1 Königstoch 
vielgespielte 6. Teil. Neuerdings ist auch hier und besonnen. Abgesehen von etwas natür- i chis, 18. frü 
der Tausch 6. LXc6 beliebt.) 6. ... b7—b5 7. licher, weiblicher Eitelkeit zeigt die Schreiberin E% scher Reid 
La4—b3 0—0 8. c2—c3- d7’—d5 (Ein Versuh, ! r Teil d 
das Spiel zu komplizieren unter Aufopferung NETS7 g° 20. = ' 
eines Bauern, aber von zweifelhaftem Wert, 24. Minerc 


denn ungestraft kann. man als Nachziehender ’ % el, 28. 
doh nicht im 8. Zuge auf Angriff spielen.) ahthumut mA 30. Eh P 
9. d2—d3 (So vermeidet Weiß alle Komplikatio- v. Enger 
nen, die sih aus der Annahme des Bauern- zösischer | 


4 . 
opfers 9. eXd5 SXd5 10. SXe5 ergeben könnten.) An “ | tischer M 
9. ... Le8—b7 10. Lei—g5 d5Xe4 (Diese Auf- ‚ mine A r 883), 33 
r 


hebung der Bauernspannung kann Schwarz 


nicht gut länger vermeiden.) 11. d3Xe4 Sf6—d7 ER: A x RER ERCAT IE (griechisch 
12. Lg5—ci (Mit Recht vermeidet er eine Be- . && Verwaltu 
u. des schwarzen Spiels durch Tausch.) wenig Geltungsansprüche und kann sich be- & 32. © 
12. Sd7—-b6 13. TfI—di Le7—d6 14. Lei—g5 herrschen. In ihren Neigungen und Gewohn- f 2. Sinne 
D48—c8 15. Sbl—d2 Sch—d8 16. Sd2—f (Der heiten zeigt sich die Schreiberin beständig und ; Nordweste 
Beginn einer bekannten und beliebten Springer- treu. Sie findet Kontakt zu ihrer Umwelt und Senk 
wanderung, Ziel Feld f5.) 16. ... Sd8—e6 17. gibt sich im Umgang freundlich und unvor- 1.finnische 
sf1—g3 Se6Xg5 18. Sf3Xg5 h7—h6 19. Sg3—#5! dringlich. Sie ist sinnenwarm, verträglich und | : 
(Plötzliih ist die schwarze Königsstellung anhänglih. Da sie ein mehr passiver, etwas | 2. deutsd 
äußerst bedroht, auch sonst enthält die Position schwerblütiger Mensch ist, hält sie sich stets 6. franzö: 
viele Tücken und Gefahren.) 19. ... Dc8—e8 ein wenig zurük und wird nicht frei von nischen © 
Hemmungen sein. Die Welt der Schreiberin nisanen 
ist der enge Wirkungskreis, das Heim, die geweihte: 
Familie; hier sich einzusetzen und zu bewäh- Klang 21 
ren, verschafft ihr Befriedigung. Im ganzen ist Dicht x N 
7 die Schreiberin ein ausgeglichenes, ruhiges — er ( 
mi YA: Temperament, fähig, sih auch an kleinen für eine \ 
% Gh Dach Dingen zu freuen, wobei sie geschmackvoll ist, 
ID Sinn für Schönes zeigt und Freude an einer 
? gepflegten, harmonischen Umgebung hat. 


Hier ausschneiden! 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


Einen Fasching — verloren! 





















h , R e & Bsetetrew I an uns einsenden, erhalten Sie von unserem | 
Wo vorher hatte sie sich ihr Kostüm genäht und 0 g . Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
gg € R H Stellung nach dem 19. Zuge von Weiß skizze zum Preis Yon 3 DM (keine Frief- 
wollte ihre Freunde überraschen. Vorgestern noch hat (Es drohte 20. TXd6 nebst Se?+ mit Damen- marken) bei Voreinsendung des Betrages | 
9 gewinn.) 20. De2—h5 h6Xg5 21. Dh5—g6 (Er- er in 2 er u u | 
. — < ae - - Fe forti rücsichtigt. Die Einsendung m en Ver- | 
sie es ausgelassen anprobiert. Und jetzt? Sie liegt zwingt, sofortige Aufgabe, denn Matt auf g7 merk „Graphologie' tagen, Angabe von 
. . ie . ä er un eschlecht forderlih. Die 
zu Haus mit heißem Kopf, unfähig aufzustehen. Ein Eine fatale Uberraschung für Schwarz! Schriftproben erhalten Sie zusammen mit p 
P r . . r er alyse nach Möglichkeit innerhalb 
kleiner Schnupfen war es erst, jetzt ist sie ernstlich Am nn M m ar mE vier Wochen zuröc. Der Verlag handelt 1 
. .. er im amen un ur echnung es 
. .. < .. 2. Sf? nebst matt. 1. ... Sc5 2, Dc6+ Kd3 G 
krank. Ein Päckchen ‚Tempo‘-Taschentücher zur rechten ur rt. ee raphologen. || 
Zeit, das hätte ihr geholfen. mit 
—— 


‚Tempo‘-Taschentücher sind antibakteriell bestrahlt und 


. 3 =; 
verhüten die ständige Selbstansteckung, weil sie nur Fa RR M ? 1 
einmal benutzt werden. Sie verkürzen die Schnupfen- Höchste Zeit LLELWE N. v3 RR . “ | 


zeit und ersparen überdies das lästige Waschen. 


‚Tempo‘-Taschentücher in der praktischen Aufbrech- ns | 4a 
packung 2X10 sind seidenweich und dabei ribbelfest. 9 lıfıd = hi 


Flaschen zu 2.50, 4 und größer erhalten Sie im Fachgeschäft 






































Kreuz 
& 14. Bug, 1 
. . . 2 32.N 
sind antibakteriell bestrahlt ii 2,3 
Oo r e n n e n Wo gibt’s die große Auswahl? E 23. Elend, 
.. B a N Magendruck, Brechreiz, davor können Sie sich Marken-Schreibmaschinen e Bilde: 
und verhüten die ständige du Trisimint bewahren. Es bindet die eier- BE Sngpuuee Toben 1 Ds nach E Rater 
schüssige MEBBBeWERES. Kun we EEE. > ER ESEERE- Am 1 a) 
Trisimint schont eichzeiti ie empfindliche er ng 3 
Selbstansteckung. Magenschleimhaut ad ist MR für gi und Se ee, m = 
Galle eine wahre Wohltat. Schon Be Ey So arantie, /& — / 4 
der u... Versuch wird Sie überzeugen: Eeuissipreien, Unteeeliset, ZU Sen Zune 
" g Großer Bildkatalog gratis i lande, 7. 
& > eo r} Notürlich bei ® | 14. Anne: 
* NATRON 3 . e I 
= Name und Ausstattung sind gesetzlich geschützt. Trı 5 i m I nt von ‚ode 
iu DAS RICHTIGE FÜR IHREN MAGEN! Vers: 
= Re = Packung DM -.65/1.65 in Apotheken und Drogerien 
Verlangen Sie die echten ‚Tempo‘-Taschentücher | Gratisprobe: HERMES, München-Großhesselohe 53 ne 











BlSpAa lleiligele-IE 7-88 | Nein so was! 


VATERLAND-Fahrröder direkt ob Fobrik| || Shikt PHOTO-PORST da 
ab DM 75.—, Sporträder ab DM 125.— jedem, der ein Kärtchen schreibt, 





240 Seiten! Er ist Lehrbuch und 
Katalog zugleich. Und dazu: Jede 
Kamera 5 Tage zur Ansicht. Höchst 
unverbindlich. — Alles mit 1/5 An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten von 
der Welt größtem Photohaus. 


Yu 7 wenn Sie die in mehreren Stooten patentierte Kukident-Hafl-Creme Viele Neuheiten! Luxus-Sport-Moped mıt den kostenlosen Phosoheller mit 
Kw >, 


Sachs-Motor. Bunt- 
kotolog kostenlos! 
Auch Teilzahlung! 


benutzen. Sie können ohne Beschwerden sprechen, lachen und singen, 

außerdem Apfel, Brötchen und sogar zähes Fleisch essen, wenn Sie die 

Kukident-Haftl-Creme richtig anwenden. Eine Original-Tube kostet 1,80 DM, eine Größter Faohrradver- 
sond Deutschlands! 


Probetube 1 DM, Kukident-Haft- Pulver in Kı % ® J f 
der praktischen Blech - Streudose 1,50 DM. VATERLAND-WERK, NEUENRADE iW. 20 


Die älteste Steinhäger-Marke 































13 IeTongeom Tor ’ica Nürnberg A335 | 

















Landaui, landab kennt und schätzt man 


” 
5 ch lichte seinen delikaten Geschmack 


und seine Bekömmlichkeit 


=» nur im grünen Glaskrug 





32 DER STERN 




























Kreuzworträtsel EB / a Ye, 2 DON ar © 
aagerec : EE G 4 $ M a] > 3 
n nt Fi $ F LS 25 / ES IR 


































































































































































































































































Bergwiese, 5. Tier- AG 
behausung, 8. Adels- N Y 
titel, 10. Tonhebung in 
Wort und Vers, 12. =, 
Hauptstern des Orion- o 
Fr NR sternbildes, 13. deut- 
ungern scher Philosoph (1724 7 
= ver- bis 1804), 15. aliger- Gh [ N 
‚Als ein manisches Schriftzei- 3? 
ee chen, 17. sagenhafte oO „immer Ö 
ter, ruhig ee aus Kol- N « 
ras natür- chis, 18. früherer deut- x N | ’ ıCq 
I scher Reichspräsident, etwas Ineuies. 
20. Teil des Mundes, 
| 24. Mineral, 27. Sing- 
Mn vogel, 28. Schachfigur, 4 Ir 
30. Ekgerät, 32. fran- 
A zösischer impressioni- 
Hm stischer Maler (1832— 
1883), 33. Unterwelt N 
: 4 (griechisch), 34. kleiner 
a „Yerwaltungsbezirk, 
| Gewohn- 5. Sinnesorgan, 36. 
tändig und Nordwesteuropäer. — 
2. aaror senkrecht: > 
äglich und 1.finnische Hafenstadt, AS 
a | 2. deutscher Historiker (1795—1886), 3. weiblicher Vorname, 4. Gartenunkraut, 
2 6. französischer Opernkomponist (1782—1871), 7. Kurzbezeichnung für amerika- 
Schreiberin nischen Staatenbund, 9. Fluß in Nordfrankreich, 11. gesellige Vereinigung, 14. Ein- 
Heim, die geweihter, 16. Menschenrasse, 17. Zeichen, 19. nach Höhe und Tiefe bestimmbarer ° ® \ 0) \ \ 8 
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EN et & 
A 2 ’ 5 Bes " r .. - 
—. Die Wörter der nachstehenden 8 Wissen Sie, daß es ein ganzes Buch voll origineller, A 
ww 3 ge A \ nicht alltäglicher Palmin-Rezepte gibt? So vielseitig 2 
unten wuagerecht in die Felder 8 . i a R h 
ıinalyse der Figur einzutragen. Bei jedem 1 N ist Palmin! Zusammen mit KOCH MIT hilft es 
unserem 3 Dane . .q. e 
harakter- k nachfolgenden Wort sind die 38 I Ihnen jeden Tag, Ihre Familie zu überraschen. “ 
ine Frief- RR \ 0 i 
Betrages Buchstaben des vorhergehenden 15 e Besorgen Sie sich doch das kleine Kochbuch durch 
nicht be- 5 zu verwenden und ein neuer ER ; 5 . 
den Ver- Buchstabe hinzuzufügen. Bedeu- die Palmin-Gesellschaft in Hamburg 1, Postfach, / 
ich. Die e tung der Wörter: 1. Vokal, 2. Flä- 18 für 60 Pf. Schutzgebühr in Briefmarken! 5) 
men zit chenmaf, 3. Tanzdiele, 4. Vogel, BR \ \ 
; handelt - 5. weiblicher Vorname, 6. Renn- ER CI & ‘ in NY 
d DR 
tung des | N pferd, 7. Ratgeber. I Wurstehen im Bierteig S 
Magisches Quadrat EN. Be Z 
Aus den Buchstaben: aaaa d eeeeee Il mmmmm n rr s 250-3975 9 1 Ei, Salz \ 05 
t uu sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu kleineBratwürstchen '!/a Liter Bier 
bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, daf 250 g Mehl Palmin \ 
| sie jeweils waagerecht und senkrecht gleichlauten: A 
3 1. heißer nordafrikanischer Wüstenwind, 2. weiblicher Einen Eierkuchenteig bereiten, die klei- 
HB Vorname, 3. Längenmafß, 4. türkischer Rechtsgelehrter, nen Bratwürstchen in den Teig tauchen 
#4 5. Stadt in Südtirol. 
a und in heißem Palmin schwimmend aus- 
backen. Dazu schmeckt Rosenkohl oder \ 
ul: a MR ir 4 Rotkohl vorzüglich. Aber denken Sie 
E Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Davos, 5. Karin, 9. Arena, 10. Laute, 11. Elgar, 12. Tee, immer daran 5 
e 14. Bug, 15. Ale, 16. Elite, 18. Ettal, 20. Is&re. 23. Ellen, 26. Bar, 27. Ill, 28. Lie, 29. Amsel, 31. Etage, 
; 32. Nemea, 33. Notar, 34. Duell. —Senkrecht:1. Dante, 2. Ariel, 3. One, 4. Salbe, 5. Klage, 
4 6. Aar, 7. Itala, 8. Nebel, 13. Eiger, 15. Atoll, 17. Tor, 19. Tai, 20. Ibsen, 21. Salto, 22. Eimer, o P) 
\ 23. Elend, 24. Eitel, 25. Nepal, 29. Aga, 30. Leu. so gut wird’s 
3 Bilderrätsel: Es sind dargestellt: Weste — Insekt — Tor, das ergibt: Westsektor. r 
‘ Raten und Rechnen: 52 + 164 = 216 erst mit 
21 + 136 = 160 
24+ 83= 56 
Silbenrätsel: 1. Direktrice, 2. Idomeneo, 3. Entente, 4. Klabautermann, 5. Urban, 6. Nieder- 
lande, 7. Serenade, 8. Tudor, 9. Iserlohn, 10. Sortiment, 11. Tower, 12. Ziehharmonika, 13. Weizen, 








14. Annexion, 15. Radium, 16. Niedersachsen, 17. Insubordination, 18. Choleriker, 19. Theoderich, 
20. Debussy, 21. Anekdote, 22. Sonnabend, 23. Basilika; die ersten und dritten Buchstaben, beide 
von oben nach unten gelesen, ergeben: „Die Kunst ist zwar nicht das Brot, aber der Wein 
des Lebens.“ 5 


Versrätsel: Der Vers ergibt: Sauerbruch. 
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konditionen. : 
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Schnee-weiße Zähne 


und kerngesund beim Wintersport — 








das danken Inge und Peter ihren Eltern. Von klein an wissen sie: 
Gesunde Zähne — gesunder Körper — deshalb täglich Chlorodont! 
Dazu der erfrischende Pfefferminzgeschmack und der 3fache Nutzen: 


weiße Zähne e gesundes Zahnfleisch ®e frischer Atem 


Zahtrbelag Baktetien Mundgeruch 












irnberg A33 k 
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Mach’s Familie Fröhlich nach - nimm stets Chlorodont! 


bel 
N — 





das altbekannte -.90 schäumend 1.- 
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Rodenstoh 


Zweistärkengläser 


für nah und fern 


























os erscheinen, auch wenn ma 
älter wird! Dazu verhelfen Ihnen di 
ODENSTOCK Zweistärkengläs 
AERFA RODAGIC und PERFA RODA 
SIN. Die unauffällige Kombinafion 
voAFern-undNahteil ineinerßrille 










Ihr Alter nicht! / 


Fragen Sie Ihren Fachoptiker - Prospekte auch durch den Hersteller 


OPTISCHE WERKE G. RODENSTOCK - MÜNCHEN 5 


annn-azınnd$ 



















Lie Kenner der 
Frauen und der Reben Paul Heyse 


wurde einmal die Frage gestellt, 





weshalb er seine Poesie immer aufs 









Trinken und aufs Küssen ausrichte. 
Als Antwort machte er die Stegreif- 
Verse: „Den Weinbrand nehm ich 
lobend ein, das Weib lob ich durch 
küssen, was könnte wohl beredter 
sein, als so verstummen müssen!” 

Die Weisheit des ersten Spruches 
kann sich nur auf JACoBI ‚1880‘ 


bezogen haben! 















Der Weinbrand, bei dem man bleibt! 









us: (DI 


GRENT zu 
dinch ab DM 95.- 2 
‚HOHENSONNE 


„ORIGINAL HANAU- 


QUARZLAMPEN GESELLSCHAFT M.B.H. 


HANAU - POSTFACH 20 


ABER HERR PROFESSOR! Professor Martenca 
aus Amsterdam hat endlich wieder eine 
Haushälterin gefunden. Da er immer sehr 
lange arbeitet und zu unbestimmten Zeiten 
nach Hause kommt, fand er gleich am 
ersten Tage einen Zettel mit folgenden 
Worten auf seinem Tisch: „Ich habe Ihnen 
Ihr Abendessen unter den Kaffeewärmer 
gestellt, die Heizung abgedreht. Wenn Sie 
sonst noch etwas möchten, ich liege schon 
im Bett.” 
* 

SO SIND DIE FRAUEN. Erst nachdem er 
zwei Tage lang wütend gegen Türen und 
Wände klopfte, wurde der Tischler Adrian 
Bailj aus Vichj von anderen Hotelgästen 
aus seinem Zimmer befreit. Beilj erklärte 
später, dab er im Roulette rund 10 000 
Mark gewonnen habe. Um zu verhindern, 
so stellte sich heraus, daß er in die Spiel- 
bank zurückkehren 





























Polizisten hatten den Dieb an einer Par- 
tümwolke erkannt. Bei der Beute des Ein- 
brechers fanden sich zahlreiche Flacons 
und Geschenkpackungen Parfüm mit dem 
Werbeslogan: „Der Duft, der jeden Mann 7 
tesselt.” 





* 


RAUF — RUNTER. Missis Graham aus Mem- 
phis/USA unterzog sich heimlich einer kos- 
metischen Operation. Als ihr Mann sie mii 
der neuen Büste sah, fand er seine An- 
getraute so fremdartig, daß er sich scheiden 
lassen wollte. Zum zweitenmal wurde der 
Chirurg als Eheretter bemüht: Frau Graham 
ließ ihre Brust wieder in den Normalzustand 


zurückversetzen. 
* 


PETRI HEIL. Vergeblich beschwor Architekt » 


Stanley Woodrof die Gemeindeverwaltung ı 
von Wollasten/England, die tiefen Schlag- 





würde, habe seine 
Frau ihn kurzerhand 
eingesperrt, um in 
Ruhe das Geld ver- 
jubeln zu können. 


- 


STROHMANN. In 
Rinteln an der We- 
ser beschloß ein Ehe- 
mann nach heftigem 
Streit, seiner Frau 
einen Denkzettel zu 
erteilen. „Aufhän- 
gen werde ich mich”, 
schrie er und ver- 
schwand im Neben- 
zimmer. Dann pol- 4 




















terte ein Stuhl und 
schreckliches Röcheln 
ertönte. Einen angstvollen Blick warf die Frau 
noch durch den Türspalt, bevor sie die Poli- 
zei verständigte. Die Beamten entfernten 
die Strohpuppe mit dem Sonntagsanzug des 
Hausherrn vom Fensterkreuz und holten 
den Komödianten unsanft aus seinem Be- 
obachtungsstand im Kleiderschrank. 
E 


GESCHMACKSACHE. Nirgendwo auf der 
Welt sind die Frauen so anhänglich wie auf 
den Sandwich-Inseln. Wenn dort der Ehe- 
mann das Zeitliche gesegnet hat, läht sich 
seine Witwe zur Erinnerung seinen Namen 
auf die Zunge tätawieren. 

* 


NICHT ZUVIEL VERSPROCHEN. Zwei Stun- 
den nach einem Einbruch in das Geschäft 
eines Friseurmeisters in Oker (Harz) nahm 
eine Polizeistreife den Einbrecher Rolf 
Räupke auf nächtlicher Straße fest. Die 


löcher auf der Straße vor seinem Hause be- 
seitigen zu lassen. Daraufhin schritt er zu: 
Selbsthilfe. Er füllte die Löcher mit Wasser 
und setzte Karpfen in diese „natürlichen 
Teiche.” Bei schönem Wetter sah man ihn 
in aller Seelenruhe, die Angel in der Hand, 
mitten auf der Straße sitzen. Das Gelächter 
in ganz England wurde der Gemeinde zu 
laut — sie ließ die Straße jetzt reparieren. 
* 


HINTERHÄALTIGES. Als Auto-Fallensteller 
spannten nächtlings vier Jugendliche ein 
Band über eine Hauptverkehrsstraße von 
Wilhelmshaven. Die Kraftfahrer bremsten 
scharf in Erwartung eines Überfalles und 
— stellten dann fest, daf sie vor einer aus- 
gespannten Rolle Klosettipapier gehalten 
hatten. Die Attentäter wurden vom Amts- 
richter wegen groben Unfugs mit Geid- 
bußen belegt. 





Auf Engelsschwingen 
mit ROTBART*-Klingen 





* mit EXTRA DÜNN gut rasiert - gut gelaunt 





Mei Magerkeit und 


Formverlüst 


Fa Ed) & 





das weltbek. Original-Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragendes 


Gr. Goldmedaillen London und Antwerpen 





Spezial-Kosmetikum zur Vollentw. und Formenschönhelt. Von viel. 
Aerzten des In- u. Ausl. smpfohlen. Fragen Sie-Ihren Arzt! Unzählige bo- 
geist. u.notariell beglaubigte Dankschreiben. Garant. unschädl. Pk. 4.50, 
Kur-Dopp. Pk. 7.50 u. Porto. vollkommen diskr. Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Volleniw. oder F zur Festig.) Jilustr. Prosp. gratis (für Aerzte Arzt- 
Literatur). Herstellung unter fachärztli. Kontrolle und unter Aufsicht uns: 
Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 
Angeboten! Achten Sie genau auf den Namen Ultraform nur echt 
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konnte eii 
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gens hatt 
das Hinte 
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JUNG GE 
Alexandr 
rige Leh 
Lieblings: 
bald Son 
zu genieh 
Ohrfeigeı 
zur Räsor 
te sich d 
verprüge! 
fälligen | 
der Eheı 
Unterhalt 
„denn es 
Ohrfeige: 
Heim." 


VERKANI 
Felipo G 
sich weg 
verantwo 
Worten: 
Schaufen: 
stolperte 
das Fenst 
in den I 
um mein 
und Adre 
terlassen. 
der Kass 
nem Blei 
wurde i 
ständlich:. 
haftet. 


RÜCKSIK 
„Mitbrinc 
Hunden r 
tet” stanc 
gens anc 
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in dem 
starke 
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terhaltun 
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„gez. De 
verein." 
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che in PI 
die Nac 
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CORPUS DELICTI. Sehr schnell 
konnte ein Münchner Autobesitzer 
von der Polizei wegen Fahrer- 
{lucht überführt und verhaftet 
werden. Die Nummer seines Wa- 
gens hatte sich deutlich lesbar in 
| das Hinterteil der Unterhose sei- 
: nes Opfers eingeprägt. 

* 


Nen in Deutschland 


. . er reißt den Duft 











aus seinen Fesseln, 








; z JUNG GEFREIT, OFT GEREUT. In 
ainer Par- | » ä - an 
» des Ein- Alexandrien heiratete eine 35jäh- äimit er ungebunden 
» Flaconn |  rige Lehrerin ihren 19jährigen 3 
mit dm 8 Lieblingsschüler. Dieser glaubte, wirken kann! 
len Mann _ bald Sonderrechte im Unterricht ac 

" zu genießen, woraufhin ihn einige 

© Ohrfeigen seiner Lehreringattin 

aus Mem- zur Räson brachten. Daheim räch- F 
einer kos- te sich der junge Ehemann und 
ınn sie mil verprügelte seine Frau. Beim 
seine An- fälligen Scheidungstermin bekam 














h scheiden k der Ehemann Schuld und alle 


wurde der Unterhaltskosten aufgebrummt, 

ıu Graham „denn es bestehe ein Unterschied zwischen tritt in unseren Chor gesucht. Wir hoffen, 

nalzustan. Ohrfeigen in der Schule und im eigenen daf unsere Gemeindemitglieder alles tun 
Heim." werden, was in ihrer Macht steht, um den 

* Chor mit neven Knaben zu versorgen." 

r Architekt VERKANNTE UNSCHULD. Der 42jährige = 

verwaltung ı Felipo Gracia aus Bologna (Italien) hatte GENTLEMEN MACHEN DAS SO: In Lon- 

en Schlag-_ @ sich wegen Diebstahls vor dem Richter zu don fuhr ein Wagen durch die Strafen. Ein 


verantworten. Er verteidigte sich mit den Fuhgänger wurde von ihm gestreift und zu 
Worten: „Gedankenlos ging ich an einem Boden geschleudert. Der Autofahrer hielt 


Schaufenster vorbei, 
stolperte und fiel in 
das Fenster. Ich stieg 
in den Laden ein, 
um meinen Namen 
und Adresse zu hin- 
terlassen. Als ich in 
der Kasse nach ei- 


sofort an. Da erhob 
sich der Verunglück- 





( 


te und versetzte dem 
Mann cam Steuer 
einen vorschrifts- 
mähigen Kinnhaken, 
worauf dieser k.o. 
ging und das Be- 


nem Bleistift suchte, wußtsein verlor. 
wurde ich unver- Dann setzte sich der 
ständlicherweise ver- OÜberfahrene ans 


haftet. 


Steuer des fremden 
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RÜCKSICHTSVOLL. 
„Mitbringen von 
Hunden nicht gestat- 
tet” stand eines Mor- 
gens an derTür eines 3%, 5 
Tanzcafes in Brüssel, 


Wagens und fuhr 
sein Opfer hilfs- 
bereit in die Klinik, 
wo sich die beiden 
prompt versöhnten. 











OLIVIN 


Kerne in dem eine laut- FALSCH e .. 
Mt Warner starke und. sehr a en Blitz-Zerstäuber 
natürlichen „schräge” Damen- hr = : von 
ıh man ihn Kae TOR dm Lie Foadaint, Kann man 
\ terhaltung der Gäste e n s . 
es sorgte. Am Tage da- I ee Eın Druck — ein Hauch er 
s i nach hatten Unbe- . 
smeinde zu kannte hinzugefügt: schen Marschliedes } hö; D A h / 
reparieren. .. Ber Vasbnib: „Alte Kameraden ein SCHOnNer u a an: 
ah « kaufen. Offenbar 
Fallensteller YES hat der Bearbeiter 
. : 3 = bei der Über- 
ndliche ein aber be 


NA DENN! Eine Kir- 
che in Philadelphia, 
die Nachwuchs für 
ihren Chor sucht, tiefz 


setzung das Wort 
Kameraden von 
Kamera abgeleitet. 
Das Stück nennt sich, 


sstraße von 
r bremsten 
rfalles und 


Der flüssige Duft wird gespalten und atomisiert. Das legt seine 


volle Stärke frei und macht neue Anwendungen möglich. Sie 








r einer aus- > i . . 7 . . T . er . se . 
»r gehalten folgende Zeilen in ins Deutsche —- zerstäuben jetzt die Düfte automatisch über die Wäsche, die 
vom Amis- ihr Mitteilungsblatt übersetzt, nämli o22 x e 
mit Geld un „Zehn .. er „Alte Photo- Garderobe, oder als köstliches Duftbad über den ganzen Körper. 
en werden zumEin- graphen". 











un — Sie erhalten im OLIVIN -Blitz-Zerstäuber drei sehr feine Duft- 


schöpfungen: 
Schlank bleiben - Originalflasche Ergänzungsflasche 
und doch gut essen! OLIVIN-Köjnisch Wasser DM 6,30* DM 4,95 
OLIVIN-Lavendel DM 6,75* DM 5,40 
Wie man modern und gesund lebt, verrät Ihnen das 
neue Kochbuch: „Ih und bleib gesund.” Bekömmliche CHIP’-Eau de Cologne DM 7,35* DM 6,00 




















und schmachafte Rezepte sind für Sie in diesem 
Buch zusammengestellt. Darüber hinaus werden Sie 
h 


t Gefall finden an den neuzeitlichen 
Küch RR © 


”* Sie zahlen diese Preise nur einmal. 
— % 











g und den zweckmähigen Koch- 
geräten. Das Kochbuch erscheint in Ganzleinen mit 
über 493 Seiten, 243 Zeichnungen, 34 Fotos und 
12 Farbtafeln. Als Mitglied des Bertelsmann Lese- 
rings erhalten Sie das Buch 


zum Lesering-Vorzugspreis von 
R ‚DM 7,80 


Ober alles Weitere informiert Sie die große 32seitige 
Lesering-Illustrierte, die wir Ihnen auf Wunsch so- 








Zum Nachkauf genügt die 
flasche. Sie kostet weniger. 
Sie den Verschluß der Orig‘ 
flasche Ihrem Fachhändler 










fort kostenfrei z d Ay besten gleich eine Post- geben, macht er die Ergän- 
karte an: Deutscher Buchversand, Hamburg 13, = . 
. a 0 & zungsflasche gern für Sie 











gebrauchsfertig. 











Ihr Fachgeschäft berät 


Sie gern. 
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‚..nimm Brisk dazu! 





Schnell gekämmt .... 











Vom Filmball i 
Romy Schneide: 


denn Fett oder 





Brasilien; Japan und ein Stern-Roman alte Tochter, b 

Leitungswasser Selbst in Brasilien wird Ihr Roman „Weil du arm fi} Mama, wenn S 

bist, mußt du früher sterben” diskutiert: Auf de wurde. In den 

‘ Weltausstellung in Sao. Paulo unterhielt ich mid Schneider durch 

allein tun es mit einem Japaner darüber. Er erzählte mir fol er = au Me 
ich gendes: In Japan zahlt man keinen Krankenkassen En 

nicht. beitrag, sondern monatlih eine fixe Summe an 3 gr“ e Smokingsc 

einen Arzt, den man sich selbst ausgewählt hat. @% in der Tasche, f: 


Die Zanlung hört auf, sobald jemand in der Fa 
milie krank ist. Der Arzt bemüht sich, den Patien 
ten so schnell wie möglich wiederherzustellen 


gewirkt hätte. - 
von Hollywood- 


denn für die Dauer der Erkrankung fällt sein Ho fragt, ob sie g 
norar aus. Was würden Sie in Deutschland zu die- I '® end ausscha 
sem System sagen? © Gerstenkorn un« 
Sao Paulo, Brasilien Georg Kaudela liches Gesicht. - 
K neues Gesic 
Hier war Renate von Natzmer glücklich bisher immer n 
Vielleicht interessiert es Sie noch zu erfahren, |, “en wurde (eir 
wo Renate von Natzmer, eine der unglücklichen 14 Donna Wetta vo 
Frauen um Rittmeister Sosnowski, geboren wurde 5 haft geschminkt 
und die glücklichste Zeit ihres Lebens verbrachte fahlen ein rein 
ihr noch et 
win Nadja | 
Kleid des Aben 

egeschlitzt. 






Benjamino Gigl 
durch Westdeut 
ehrlich. Sein fr 
ıen in Höhe v« 
ie Erwartunge 


Barbara Laage, 





rden durd ı 
imt mitten in 
> itte in ihren 
\ E N‘ Das Bild zeigt das Gutshaus Berslow der Famili | inbten, dem fr: 
21 mia ı\ i von Natzmer, Kreis Schlawe, im heutigen polniscd © Auclair, bepro 
’’w ! £ j ze er verwalteten Pommern. Mein Mann kaufte das Gut Ei ih 7 
4 BIER N Er i SEE als die Natzmers nach Berlin zogen. ee 

MEER MEER IE HEN HEN N HE DEE MEER DEE HEN HE DE HE HE GE HEN GE HEN Hz HÄNGE HN HEN ZEN GE HE ZN HN GA TH HN HG HN HN HER HN A A Wassenberg, Rhld. H. Kersanke-Schlie: ie 
| Kein Grund zum Selbstmord Karabiner grif 
Ihre Ausführungen in dem Artikel „Hoffmann f ee 
Erzählungen wirkten tödlich“ in Heft 2 möchte id hlaf gut, Lie 

als ehemaliger Mitarbeiter des Herrn Hans Stil! 

Hamburg, nicht unwidersprocen lassen. Die Tat- 
sache der Beziehung zwischen Herrn Hoffmann und Renate Hoy, d 
Herrn Still will ich nicht in Abrede stellen, wol @ many“ gewähl 
aber die von Ihnen daraus hergeleiteten Schluß vertrag in Ho 
u — . folgerunygen. Sie bringen mehr oder weniger deut LIeri ; 

Erst Brisk-frisiert ist gut frisiert .... lih zum Ausdruck, daß Herr Still auf Grund der  ,, ee 
Verluste aus den Geschäftsbeziehungen mit Hoff- | Are 
mann Selbstmord begangen hätte. Ich kann nı E en ein Glasf 
i e k annehmen, daß Sie in diesem Punkt falsch unte: e an beiden 
denn die haarpflegende Brisk-Emulsion j richtet worden sind, denn der von Ihnen genannt trug. Renate is 

Betrag von etwa 200 000 DM konnte bei der Be- 


. deutung des Unternehmens Still keinen so schwe a 
gibt Ihrer Frisur natürlichen, lockeren Sitz wiegenden Entschluß nach sich ziehen. Uberdic 


hatte Herr Still bei der Unglücksfahrt seine Fra 
. . . und seine beiden kleinen Kinder im Wagen. D: ' Silvana Pampa 
und gesunden Glanz. Brisk dringt gleich würde also nicht nur Selbstmord, sondern auc Ic nmagnet e 


Mord bzw. Mordversuch bedeuten, da Frau Sti u .: un 
ins Haar ein daher kein Fetten und auh ums Leben gekommen ist und die Kind: En ‚H-Linie d 
ä schwer verletzt wurden. r Christian Dior 
r r = ” er PM hat er sicherli 
Kleben. Entdecken auch Sie die Vorzüge FOR PURE: Tu 





© herausgelasse; 





des neuen Creme-Frisierens mit Brisk. 


vi 


Unternehmen Schlafsack ":. «=: 


sr Ün on 


; der auf der 
{FORTSETZUNG VON SEITE 16, | St. Schon vie 





es Major Fercher. Aber das steht alles “.- _— z 
drauf. Mit dem Wagen ist das kein Pro- dar Ab seit 
blem.” B icc 
„Mein Fahrbefehl lautet auf Lübben”, en 
sagt Brack. u 
„Käthe, schreiben Sie ihm einen neuen Brock siarı 


vie 


.. aus. Über Tetschen-Bodenbach. Wartet in ” — 
alt Ihr Haar Lübben ein Mädchen auf Sie, da Sie es ©, "*'r lasse 
so eilig haben? Na, also! Dienst ist Dienst, © "'@ven, was 
gunnt Brack.” | wortet nicht. 
in Form! _gL ws Br Quent geht in sein Zimmer. Er kommt mit er u 


einem großen Paket wieder. Er steht herum 


REN 


























































- bis Käthe den neuen Fahrbefehl ausge- | möch 
\e schrieben kreiert unterschreibt. Er redet un- ” ur ne 
ü , entwegt von belanglosen Dingen. Er reiht " 
FRISIERCREME Witze, über die er herzhaft lacht. Er geh! I. „Ich muß 
nicht aus dem Zimmer. Er läßt die beiden % Ay 
nicht allein. Es wird kein Abschied von Mer 
Schwieei e Kinder? | Auf 50Wochenraten zu DM 5,36 Käthe. Es wird ein Abschied von Quen! a. he 
g . —— -) Bor neue Eine Ordonnanz bringt das Paket zudem 9 " Eee 
Siesind meistintelligenter alsSchul- i UKW- Super Kübelwagen, den Brack in der Bendler- # v erg Sie 
ee enconninuen || ME zei „ci sessrönntne || Strabe geparkt hat. Brack vertucht den Au. Ü "ap au 
Zusätzliche Beigabe glutaminrei- 17 Kreies ID UKW Kreisel trag, den ihm Quent eingebrockt hat. Er MI Steifb Kr i 
cherGehirn-Direkt-Nahrung(ärzt- DM ? ) verflucht den jovialen Störenfried, der nich! E übe, ni 
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ıls Brack ihm 


Vom Filmball in Berlin ist zu vermelden: 
Schneider, Magdas lieblihe 16 Jahre 
Tocter, blickte jedesmal fragend zur 
ıma, wenn Sie zum Tanzen aufgefordert 
de. In den meisten Fällen gab Magda 
schneider durch diskretes Kopfnicken ihre Ein- 
riligung. — Karl Heinz Böhm trug eine silber- 
ine Smokingschleife, hatte aber eine schwarze 
r Tasche, falls seine Erfindung deplaciert 
wirkt hätte. — Annemarie Düringer wurde 
Hollywood-Regisseur Robert Siotmak ge- 
t, ob sie genau so begabt sei, wie sie 
end ausschaue. — Paul Klinger hatte ein 
stenkorn und machte trotzdem ein freund- 
es Gesicht. — Die Italienerin Maria Frau, 
neues Gesicht im deutschen Film, für die 
her immer noch kein Künstlername gefun- 
ı wurde (ein Berliner schlug den Namen 
ına Wetta vor), erschien mit einem masken- 
t geschminkten Gesicht. Filmballgäste emp- 
en ein reinigendes Bad, denn dann wäre 
ihr noch etwas zu machen. — Die Jugo- 
vin Nadja Regin trug das raffinierteste 
id des Abends: perlenbestickt, hauteng und 
egeschlitzt. ö 


Benjamino Gigli, 65, gegenwärtig auf Tournee 
durch Westdeutschland, gilt als absolut steuer- 
rlich. Sein freiwillig angegebenes Einkom- 
ıen in Höhe von einer Million Mark übertraf 


2 die Erwartungen des Finanzamtes bei weitem. 


* 


| Barbara Laage, in Deutschland bekannt ge- 


‚orden durch den Film „Die ehrbare Dirne“, 
imt mitten im Kongo. Sie hat eine Schall- 
itte in ihrem Gepäck, die von ihrem Ver- 
‚bten, dem französischen Schauspieler Michel 
\uclair, beprochen ist. Jeden Abend, bevor 
in ihrem Zelt schlafen geht, läßt sie sich 
on der Platte sagen: „Schau unter dein Bett, 
» dort keine Schlangen sind. Halte deinen 
Karabiner griffbereit. Hast du dein Zelt gut 
rschlossen? Vergiß nicht dein Moskitonetz. 
hlaf gut, Liebste!“ 
* 


| Renate Hoy, die der Stern 1952 zur „Miß Ger- 


ıany“ gewählt hatte, und die einen Film- 
vertrag in Hollywood unterschrieb, hat zwei 
ıerikanische Firmen auf 27300 Mark Scha- 
nersatz verklagt, weil bei Reklameaufnah- 
:n ein Glasfußboden unter ihr zerbrach und 
an beiden Beinen Schnittwunden davon- 
qg. Renate ist heute mit dem amerikanischen 
hauspieler Brett Halsey verheiratet. 


%* 


Silvana Pampanini, Italiens kurvenreicher Kas- 

senmagnet, gab nun auch ihre Meinung über 
e H-Linie des französischen Modeschöpfers 
hristian Dior zum besten: „Als kleiner Junge 
hat er sicherlich gern die Luft aus Autoreifen 
erausgelassen.” 


= Sinn,.so was per Post zu schicken. Die Brü- 


der auf der Bahn riechen gleich, was drin 

. Schon vier Pakete, die mir Quent ge- 
chickt hat, sind verlorengegangen.” 

Die Nikotinfinger zerren ungeduldig an 
er Verschnürung. Endlich gibt der Bind- 
ıden nach. Fercher hebt den Deckel von 

; dem Karton. Eine Gans liegt darin. 

Brack starrt auf den Karton. Eine Gans, 
denkt er. 

„Wir lassen uns gleich eine Tasse Kaffee 
| brauen, was?" sagt der Major. Brack ant- 
‚ wortet nicht. „Was ist?" fragt der Major. 

‚Sie haben einen Kaffee nötig nach der 
| Fahrt durch das Dreckwetter.” 
„Ich möchte mich gleich verabschieden”, 
ıgte Brack schwerfällig. 

„Aber wieso denn?” 

„Ich muß dringend zurück nach Lübben. 
ch wünsche viel Freude an dem schönen 
jer. Ich fahre gleich wieder los.” 

„Das ist doch Unsinn!” 

„Es ist vieles Unsinn, Herr Major Fercher.” 

„Wie Sie wollen. Sie sind ein seltsamer 
Vogel. Gute Fahrt dann." 

„Danke." 

Steifbeinig geht Brack aus dem Zimmer. 

Er übernachtet in Dresden. Am nächsten 
Morgen ist er in Lübben. Sie sagen ihm, es 
sei ein Versehen, dab er herbeordert wor- 

den sei. Sie sagen ihm, er sei inzwischen 
für ein Sonderkommando vorgesehen. Die 
Mitteilung darüber sei schon vor einigen 
Tagen vom OKH gekommen. Der Unteroffi- 
| zier, der das Gespräch entgegengenommen 
; habe, habe einen entsprechenden Vermerk 
in seiner, Bracks, Personalakte gemacht. 
| Leider habe dann ein anderer Mann den 
Marschbefehl nach Berlin geschickt, so wie 
es ja ursprünglich geplant gewesen sei. Sie 
‚sagen ihm, er müsse schon entschuldigen, 
daß er die Fahrt umsonst gemacht habe. 
Aber, nicht wahr, das könne schon mal 
passieren. 

° „Was für ein Sonderkommando soll ich 
denn übernehmen?” fragt Brack. 


„Da müssen Sie schon in Berlin nach- 


Blickvonoben 


Eine hohe Bergkette links, eine hohe Bergkette rechts, und eingeschlossen 
von diesen natürlichen Zäunen flimmert eine weite, wüste Fläche im Licht 
einer nackten, erbarmungslosen Sonne. In dieser Landschaft, die der 
Sonnenseite des Mondes entliehen sein könnte, liegt der Schiehplatz. 
„White Sands” in New Mexiko heift das trostloseste Experimentierfeld 
der Welt. Aber von hier aus wird direkt im Himmel angeklopft, hier werden 
von emsigen, besessenen Ingenieuren und Arbeitern Raketen gebaut. 
Noch nie ist ein Mensch mitgeflogen, die Erbauer bleiben unten in ihrer 
Einöde. Aber die Rakete wirft für sie einen Blick herab auf die Welt 
und bringt den Wartenden gleich eine selbstgemachte Ansichtskärte mit. 


KANN ) 


White Sands, der Start- und 
Landeplatz der Rakete 


Das Blickfeld -der Rakete aus 160 Kilometer Höhe. 
Das Objektiv der eingebauten Kamera war nach Süden 
gerichtet. Man.muß also das Bild unten auf den Kopf 
stellen, um die angegebenen Orte auf der Karte ver- 
gleichen zu können. Nie wurden solche Entfernungen 
fotografiert, noch nie erschien die Welt so klein 


Mexico City 
liegt unmittelt 
hinter dem Horizont 


So eine Rakete ist ein hoch- 
empfindliches, hochkomplizier- 
tes Geschöpf mit weibischen 
Mucken und Launen im künst- 
lichen Gehirn. Deshalb haben 
die meisten auch weibliche 
Namen; etwa „Wilde Hum- 
mel” oder „Brummbiene” 
oder „Schlanke Lucie”. Die 
jüngste, die Mitte Januar 
zum Himmel rauschte, hief 
„Keusche Eva”. Die amerika- 
nische Marine hatte sie in 
Auftrag gegeben und finan- 
ziert. Die „Kaysche Eva” wurde, 
wie alle ihre Schwestern, nicht 
nur mit einem feuerspeienden 
Triebwerk ausstaffiert, auch 
Sinnesorgane wurden ihr mit 
auf den Weg gegeben, damit 
sie die Aussicht über den Zaun 
genießen kann. Am 14. Januar 
begab sie sich brüllend und 
jaulend auf die Jungfernfahrt. 
Unter ihrem schlanken, wei- 
fjen Leib entfaltete sich eine 
riesige Schleppe aus Feuer, 
Gas und Dämpfen. Dann öff- 
nete sie ihr künstliches Auge 
und besah sich die Welt von 
einem Aussichtspunkt, der bis- 
lang für Engel reserviert war. 
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Der „Keuschen Eva“ lag ein großes Stück des amerikanischen Kontinents zu Füßen, als sie auf dem Kulminationspun t ihr & 
Kilometer Höhe für den Bruchteil einer Sekunde ihr künstliches Auge öffnete. Dieses Auge bestand aus einem extremen WPUEII ._ = 
namens „Eva“ sah auf einen Horizont von 2750 Kilometer herab, von Mexiko bis zum Golf von Kalifornien. Riesige Gebirgszüge wurden zu schw 
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Das Eis in Wien 


ehz 
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„Sie sollen nach Prag entführt werden”, 
warnte die Wiener Kriminalpolizei Jirina 
Nekolova, früher tschechische Eiskunst- 
laufmeisterin, heute Star einer Eisrevue 
(unten). „Glück muß man haben”, heift 
die Revue, in der Jirina über das Eis 
tanzt. Jirina hatte Glück, als ihr die Flucht 
aus Prag gelang. Glück haben nun die 
beiden Kriminalbeamten, denen die 
dankbare Aufgabe zufiel, die schöne 
Tschechin Tag und Nacht zu bewachen. 
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D AS LETZTE R E ZE PT Man nehme einen dreieckigenMantel 

aus feinster Fallschirmseide, ein Pcar 
Skier, eine Portion Mut und viel Optimismus. Den Mantel binde man sich 
an der Brust, an den Knöcheln und an den Handgelenken fest, die Skier wie 
jeder gewöhnliche Sterbliche an den Füßen. In diesem Kostüm ist man 
dann ein beinahe perfekter Skisegler. Wenn man nun noch auf einen Berg 
steigt und sich dazu überredet, in diesem Aufzug abzufahren, kommt das 
Segeln ganz von selbst. Das Rezeptstammt von dem Wiener Physikprofessor 
Franz Thirring. Die praktische Durchführung von dem Skiläufer Leo Gasperl 
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. $. $. „Hornet“, schwer getroffen 


ADOLF UND EVA 


oder der Sündenfall 
es Erich Maria Remarque 


gl am 


Draußen im Sievering blüht das Geschäft. Die 
Wiener Cosmopol-Film hat Hitler wiederentdeckt. 
Sie dreht Hitlers letzte Tage. Und das sieht so 
aus: Goebbels spielt den ergriffenen Trauzeugen, 
Eva blickt aus treublauen Augen den Standes- 
beamten an, denn küßt Adelf gelant die Hand 
seiner eben angetrauten Geliebten. - Es soll ein 
dokumentarisches Werk sein, was in den Wiener 
Ateliers unter Regisseur Pabst nach Erich Maria 
Remarques Drehbuch entsteht. Deshalb hatten die 
Maskenbildner die schwerste Arbeit: Schauspieler 
Willy Krause verpuppte sich als Goebbels, Albin 
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Yasse Tabuchi mit seiner dänischen Frau und Kollegin 


Skoda lieh Hitler seine Züge und die deutsch- 
blonde Eva wird von Lotte Tobisch mit Talent 
gespielt. Doch die nächsten Szenen klittern die 
Geschichte: Hitler und Evas Leichen läßt man 
im Film von Martin Bormann und Diener Linge 
effektvoll hinaustragen und dann anstecken. In 
Wirklichkeit ging es weniger gefühlvoll zu. Ein 
Augenzeuge, der jetzt aus den sowjetischen Ge- 
fängnissen heimkehrte, berichtet: Hitler und Eva 
Braun wurden in Bettlaken gewickelt und noch 
im Bunker mit Benzin übergossen. Wegen des 


wagen. Deshalb wurden die Leichen hinausgerollt. 
Sie fielen in einen Granattrichter. Mit brennenden 
Lappen warf man nach ihnen, bis sie Feuer fingen. 
Aber die Leichen wurden nur angekohlt. Benzin 
kann einen Körper nur ansengen, niemals zu Asche 
verbrennen. So fanden ihn die Sowjets. Sie konser- 
vierten ihn, um gegebenenfalls Hitlers Tod bewei- 
sen zu können. Ein Jahr später wurde Hitlers 
Leibwächter Rattenhuber von Moskau nach Berlin 
geflogen, damit er die Leichen identifiziere. Nach 
dem Bericht des Gewährsmannes werden sie in 


starken Beschusses konnte sich niemand ins Freie einem Keller desKremi aufbewahrt FOTOS: Weber 


Todesflieger Tabuchi malt abstrakt 


Yasse Tabuchi, abstrakter Maler in Paris, ist der letzte Überlebende der japani- 
schen Kamikazeflieger, der Selbstmordpiloten, die sich mit Maschinen und Bomben- 
last auf die feindlichen Schiffe stürzten. Bei Okinawa, am Invasionstag im März 
1945, flogen 500 in den Tod. Während die Bombenreihen dicht neben dem US- 
Flugzeugträger „Hornet” liegen, zielt eine Kamikazemaschine auf die Kommando- 
brücke. Tabuchi gelingt diese Aufnahme (unten) vom tieffliegenden Flugzeug aus. 
Japan kapituliert, aber am 16. August 1945, greifen die letzten 30 Kamikaze- 
piloten noch einmal die US-Basis Okinawa an. Wie durch ein Wunder wird 
allein Tabuchi gerettet: Beim Stürzen ins Ziel bekommt er Mattscheibe, halb 
von Sinnen reift er die Steverung hoch, die Maschine fängt sich, Sekunden 
später jagt er über die Wasserfläche und macht auf dem nahen Flugplaiz 
von Okinawa Bruchlandung. Seine 29 Kameraden sind tot. Immer wieder ver- 
sucht er jetzt, das Todeserlebnis der Kamikaze in abstrakte Bilder zu bannen. 
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Mit Bart, Brille und einer neuen Braut 


erschien Filmheid und Frauenliebling Gregory Peck auf den Kanarischen Inseln. Die 
letzten Aufnahmen zu seinem neuesten Film „Moby Dick” sollten gedreht werden. Gregory, 
bisher als Mustergatte bekannt, hat gegen seine Frau Greta die Scheidung eingereicht. 
Ihre Nachfolgerin soll die 22jährige französische Journalistin Veronique Passini werden, 
die hier, wie seit Monaten überall, wo Gregory auffauchte, an seiner Seite sitzt. 


F Ad _ 


Die Göfter wollten, daß sie weiterleben 


Hundert Meter tief ist der schweflig rau- 
chende Krater des feverspeienden Berges 
Mihara auf der japanischen Insel Oshima. 
Absperrbalken und Polizeiposten versuchen 
hier vergeblich, eine uralte japanische Tra- 
dition aufzuhalten, den Doppelsprung un- 
glücklicher Liebespaare in den feurigen Tod. 
Jahr für Jahr sterben hier hundert Menschen. 
Und die Götter lächeln dazu. Aber sie zürn- 
ten, als die kleine 21jährige Kellnerin Set- 
sumi Endo und ihr Geliebter Satoru Takaya- 
magi Hand in Hand in die lockende Tiefe 
sprangen. Satoru wachte bald wieder auf 
und sah Setsumi neben sich auf der heifen 
Asche eines Felsvorsprungs über der bro- 
deinden Lava liegen. Die Götter wollten, 
daf sie weiterlebten. Mit erstickender Stimme 
rief er um Hilfe und das Wunder geschah: 
Es gelang in einer schwierigen Rettungs- 
aktion, sie aus dem Krater zu bergen (Bild 
links). 22 Stunden hatten sie in der Glut und 
im Rauch des Miharakraters zugebracht. 


Satoru füttert seine Verlobte im Hospital von nn 
Motomura. Sie ist immer noch nicht ganz bei 

Bewußtsein, die schwefligen Gase und die Hitze des 
Berges waren zu viel. Aber Satoru weiß jetzt, wie 
köstlich das Leben sein kann. Er wird nur noch für 
sie da sein. Das hat er den Göttern gelobt 


Auf der Lepra-Insel Chacachacare, einem 
winzigen Eiland vor der englischen Kolo- 
nialinsel Trinidad, ist der Teufel los. 300 
„Aussätzige” rebellieren. Schwer bewaff- 
nete Negersoldaten halten sie in Schach. Sie 
sind erbost, weil Dr. Corcos, der bisherige 
Chefarzt der Leprastation, von der britischen 
Regierung abberufen worden ist. Eine Poli- 
zeibarkasse holte ihn und seine Frau (oben) 
gewaltsam von der Insel. Dr. Michael Cor- 
cos hält die Lepra für weit weniger gefähr- 
lich, als man glaubt. Die Lepra ist seiner 
Meinung nach nur in den seltensten Fällen 
ansteckend. Kurz entschlossen hatte er zu 
Weihnachten einhundertsechzig Kranken 
einen 14tägigen Heimaturlaub auf Ehren- 
wort gegeben (Bild rechts). Bis auf eine 18- 


„Wir wollen unsern Doktor wiederhaben” 


gs 
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jährige Mulatfin kamen alle zurück. Aber 
wegen dieser einen kam die ganze Sache 
heraus. Versuche der englischen Regierung, 
einen neuen Arzt auf die Insel zu schicken:, 
blieben erfolglos. Die Leprakranken revo!- 
tierten. „Wir wollen unseren Doktor wieder- 
haben — oder keinen”, rufen die Kranken. 
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Kranken. 
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